
Jeden Sonntag erscheint
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Uerdachl und Schuld.
Erzählung von G. Hrny.
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Durch das tiefe Dunkel der Tanuenwaldung
wie der Schrei eines Raubvogels . Ein zweiter,
Ruf ließ sich in geringer
Entfernung hören . Er schien
denl ersten zu antworten.

Vorsichtig wurden die
Zweige auseinandergebogen
und ein Mann trat auf die
kleine Lichtung . Er blickte
spähend nach allen Seiten,
dann lehnte er sich gegen
einen Baumstamm und " ver¬
hielt sich ruhig.

Der Manu war Kurt von
Frainstein . Sein hübsches
Gesicht war bleich, aus seinen
unter den zusammengezogenen
Brauen finster blickenden Au¬
gen flammte ein Blitz des
Zornes nach dem Fremden,
welcher einige Minuten später
zwischen den Tannen hervor¬
trat und auf ihn zuschritt.
Der Direktor ergriff die ihm
dargereichte Hand desselben
nicht und sagte in grollendem
Tone statt aller Begrüßung:

„Du mußt Dich verteufelt
sicher in Deinem Versteck
fühlen, da Du mich am helleu
Tage belästigst ."

l Der Andere , ein unter¬
setzter junger Mann in an¬
ständiger Kleidung , den Arni
in der Binde , lachte kurz auf,
ehe er entgegnete : „ Ein ver¬
dammt unfreundlicher Em-
Pfang für einen guten Kame¬
raden , Herr von Frainstein !"

„Laß die Possen und sag'
schnell, was Dich herführt,
Dom. Es war Tollkühnheit,
wir solche Botschaft zu senden.
Hier sind wir nicht sicher
genug. Weißt Du denn nicht,
wie gefährlich die Dinge
stehen?"

r „ Freilich weiß ich das . Der
alte Schuft will mir doch nicht
langer Unterstand geben. Für
jede Stunde der Sicherheit
derlangt er ein sündhaftes

Weld . Mein Arm ist noch
wrige nicht in Ordnung , aber
'4 muß fort , sonst verräth
»ns der Mann vor der Zeit ."

„Und das Getraide ?"
fc , »Ist verkauft . Das Geld
BTOfle ich Dir als ehrlicher

Mensch. 's ist genau die
Hälfte des Erlöses , nach Ab¬

schlag der Regiekosten . Die
bedungenen Leute arbeiten

^"tcht umsonst . Keiner steckt
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hallte es
ähnlicher

den Hals in die Schlinge , ohne seinen Lohn für das ge¬
fährliche Geschäft in Sicherheit zu haben ."

„Gib her !" Frainstein nahm das ihm gebotene Päck¬
chen, zählte die darin enthaltenen Baitknoten nach und sagte
zornig : „ Eine lumpige Summe für die Vorräthe . Du
spielst falsches Spiel , Tom ."

„Hölle und Teufel , auch noch Vorwürfe und Mißtrauen,

wo es um meine Haut geht ! Herr von Frainstein hat
Alles vortrefflich arrangirt , um jeden Verdacht von sich
abzulenkcn . Er ist rein von aller Schuld — aber nach
den fremden Thätern sind alle Spürnasen auf der Suche.
Ich allein habe den Einbruch versucht , die Schlüssel ge¬
stohlen , das Vorrathshaus ausgeräumt . Ich werde ver¬
folgt und festgenommen , wenn ich dumm genug bin , mich

fangen zu lassen . Du leug¬
nest Alles ab , kennst mich
nicht und gehst leer aus , bleibst
der noble Kavalier nach wie
vor ."

Sympathie . Gemälde von H. Schlesinger.
Nach einer Photographie im Verlag der Photographischen Gcsellschast in Berlin.

„Schrei ' nicht so ! Wer
weiß , ob mich nicht Jemand in
den Wald gehen sah ? Auch
mir droht Gefahr . Ich bin
von Feinden , von Spionen
umgeben . Der verfluchte
Brief hat Alles verdorben.
Gott verdamme den John
Hastings . Und der Matrose
bringt mich vollends in ' s Un¬
glück; ehe er sich so weit er¬
holt , um auszuplaudern , was
er weiß , muß auch ich von hier
fort sein. Freilich , bis dahin
sind noch ein paar Tage Zeit ."

„Warum gehst Du nicht
gleich? Das Geld hast Du
jetzt ; komm' mit mir ."

„Rein . Du sollst allein
verschwinden . Für des Alten
Verschwiegenheit will ich sor¬
gen. Ich will noch hier
bleiben ."

„Vielleicht um Deiner
spröden Dame willen ? Du
bist ein Narr ' !"

„Sie hat mich dazu ge¬
macht !" rief Frainstein wild.
„Sie behandelt mich wie einen
Verbrecher und ist nicht besser
als ich. Aber noch ist nicht
jede Hoffnung verloren . Ich
werde ihren Trotz brechen!
Meine Rache ist angebahnt
— sie wird mich zum Ziele
führen . Wenn mein Plan
gelingt , dann gehe ich nicht
allein von Frainstein ."

„Du bist ein Narr !"
wiederholte Tom . „ Es gibt
schöne Mädchen — aber
horch' !" unterbrach er sich,
„was war das ?"

„Ein Wagen fährt auf
der Straße unten vorbei,"
sagte Frainstein , schlich durch
den Wald nach einer Stelle,
wo der Berg steil abfiel und
einen Ausblick in das Thal
am Flusse gestattete , spähte
vorsichtig hinab und kam zu
seinem Gefährten zurück.

Nach einigen Minuten
trennten sich die beiden Män¬
ner . Eine halbe Stunde
später ritt Frainstein in den
Schloßhof ein.
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In dem Wagen , dessen Rollen die sauberen Gesellen
aufgeschreckt hatte , kehrte Kapitän d'Estrelli an der Seite
des Rechtsanwalts von einer Fabrt nach der Stadt zurück.
Die beiden Herren hatten meist stumm neben einander ge¬
sessen und erst als der Gutsherr im Zimmer des Rechts¬
anwalts war , sagte er:

„Es fehlt uns doch jede Gewißheit , die einen so schweren
Verdacht rechtfertigen könnte . Bis jetzt kann ihm keine
Lüge nachgewiesen werden ."

„Ich denke doch, Herr Kapitän . Die amerikanische
Geschichte ist nieiner Ansicht nach klar genug . Der Zettel
dient als Beweis . Hastings schreibt ausdrücklich , daß die
Probe damit genügt , um unzweifelhaft zu zeigen , ob der
hiesige Kurt von Frainstein der richtige sei. Dieser müsse
das Pergamentblatt sofort wieder erkennen , ja , die zweite
Hälfte desseloen aus den Flammen von seines Vaters Farm
aerettet haben und noch besitzen. Hielt er doch gleich seinen
Eltern das Erbstück seiner Urahne mütterlicherseits , das
dieselbe von einem sterbenden Araber zum Danke für ge¬
nossene Gastfreundschaft und Pflege als glückbringendes
Amulet erhalten , hoch in Ehren und theilte es , als Beweis
seiner innigen brüderlichen Liebe , mit item Freunde , als
ihm derselbe einst das Leben rettete . Der Direktor aber
gab über das Blatt eine scherzhafte Erklärung , die ich durch
meine List , von einer lustigen Studentenverbindung zu
sprechen , veranlaßte . Das deutet zweifellos auf einen
Betrug ."

D 'Estrelli neigte das Haupt . „ Allerdings, " entgegnete
er , „ ist hier Betrug im Spiele . Wo aber ist der Betrüger
zu suchen ? Dieser Hastings mit seinen beabsichtigten Ge¬
schäftsverbindungen erscheint nur selbst verdächtig . Wie,
wenn der lustige Student von damals seinen ehemaligen
Kameraden jetzt aus irgend einem Grunde haßte , ihn ab¬
sichtlich kompromittiren wollte ? In diesem Falle erschrak
Frainstein , weil er den boshaften Anschlag errieth , wollte
aber doch keine genügende Aufklärung geben und schwieg
zu seinem Nachtheile . Auch Ihnen muß sich die Frage auf¬
drängen , warum Hastings nicht den Weg durch die Gesandt¬
schaft wählte , um seine Erkundigungen cinzuziehen ."

„Den langweiligen Weg , den Sie , Herr Kapitän , jetzt
betreten haben , um sich über die Person des Briefschreibers
zu informiren , den lassen eben gar manche Leute beiseite
liegen ."

„Mit Unrecht , Herr Doktor . Er ist der einzige sicher
zum Ziele führende . Ich will mich nicht zum Anwalt
meines Vetters aufwerfen ; ich gestehe , daß auck ich ihm
gegenüber nicht frei von Mißtrauen bin , aber für einen
Fälscher und Diebsgenossen kann ich ihn nicht halten . Ist
cs denkbar , daß meine Tante durch zwei Jahre hindurch
einem Manne so unbedingtes Vertrauen geschenkt hätte,
um ihn selbst zum Gatten ihrer geliebten Pflegetochter zu
bestinimcn , ohne Beweise der Gediegenheit seines Charakters
zu haben ?"

„Des Direktors Papiere sind allerdings gut, " sagte
der Advokat nachdenklich. „ Möglich , ich thue ihm Unrecht
mit meinem Verdachte . Hoffentlich bringt Beppo ' s Aus¬
sage etwas Licht in dieß Dunkel ."

„Meinen Sie , Frainstein würde diese Aussage so ruhig
hier erwarten , wenn er sie zu fürchten hätte ? Auch Fräu¬
lein Gertrud räth mir zur Vorsicht . Sie scheint ihre
Meinung über Frainstein ' s Werth modisizirt zu haben.
Vielleicht kommt , wenn Alles klar geworden , die von der
Verstorbenen geplante Verbindung doch nock zu Stande ."
Die letzten Worte hatte der Kapitän leise vor sich hin ge¬
sprochen, jetzt schwieg er und blickte sinnend zu Boden.

„Herr Kapitän, " begann der Rechtsanwalt nach einer
Pause und räusperte sich verlegen , ehe er fortfuhr , „ es gibt
da noch eine Angelegenheit , von der ich Ihnen seit Ihrer
Rückkunft täglich Mittheilung machen wollte . Ich unter¬
ließ dieß immer , aber jetzt darf ich nicht länger schweigen."

„Sprechen Sie , Herr Doktor . Hoffentlich handelt cs
sich nicht wieder um Betrug und Verdacht . Diese sind mir
in der Seele zuwider ."

Fels hatte zu viel gesagt , um nicht fortfahren zu müssen.
Er holte das Verzeichniß hervor und erzählte , wie es in
seine Hände gelangt sei.

D 'Estrelli sprang auf und rief:
„Und Sie wagen es , das edle Mädchen in diese Dieb¬

stahls - und Betrugsgeschichte verwickeln zu wollen , Herr?
Wißen Sie denn nicht , habe ich es Ihnen nicht selbst ge¬
sagt , daß ich Gertrud die Hälfte meines Erbes geboten?
Sie wies mich ab. Nichts will sie von mir annehmen,
nicht einmal eine Aussteuer , wenn sie sich verheirathet . Sie
hat meine Tante jahrelang mit seltenem Opfermuthe ge¬
pflegt , sie spricht heute von ihr als von einer Wohlthäterin,
obgleich ihr dieselbe nichts hinterließ — und ein solches
Wesen halten Sie eines gemeinen Verbrechens fähig !?
Sehen Sie denn nicht die Seelcnreinheit aus den Augen
des Mädchens leuchten ? Sind Sie so wenig Menschen¬
kenner , um aus den Zügen von Gertrud ' s Angesicht nicht
den Edelmuth , den Stolz eines fleckenlosen Charakters und
eines redlichen Herzens herauslesen zu können ? Ist Gertrud
nicht das Ideal , das den ersterbenden Glauben des be¬
trogenen , verzweifelnden Mannes an das Gute und Echte,
das Reine und Hohe in der Brust des Weibes wieder be¬
lebt ? Wenn diese Papiere , die da auf dem Bogen ver¬
zeichnet sind , den hundertfachen Werth hätten , den sie in
Wirklichkeit repräsentiren , sie könnten mir keinen Ersatz
bieten für den Verlust , den ich erlitte , wollte ich nur einem
Gedanken des Mißttauens Raum geben gegen die einzige
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Frauenseele , an deren makellose Reinheit ich glaube . O,
dieses Erbe hat mir nur Kummer und Unruhe gebracht!
Ich habe es widerwillig angetteten , obgleich ich arm war,
mein Vermögen verloren hatte . Es gehörte mir nicht. Für
mich liegt ein Fluch darauf — der Fluch der Ungerechtig¬
keit ! Und ich sollte es dulden , daß man Diejenige , der es
von Rechtswegen gebührt , verdächtigt , einen Theil dieses
Vermögens gestohlen zu haben ? Hätte Gertrud die Papiere
genommen , dann wären sie ihr Eigenthum geblieben , ich
hätte sie ihr nicht abgefordert — aber sie hat nichts ge¬
nommen , kein Blatt Papier — nichts aus dem Pulte,
dessen Schlüssel ihr anvertraut gewesen — nichts , sage ich
Ihnen ! Ich bin bereit , Jeden als Lügner , als Verleumder
niederzuschlagen , der nur mit einem Hauche dem Verdachte
Ausdruck gibt , als sei das Mädchen einer solchen That
fähig . Sie ist unschuldig — eine ruchlose Hand legte das
Verzeichniß in jenes Buch . Es soll umsonst gewesen sem.
Da haben Sie das Beweis -, das Aktenstück — und wehe
der Frau , die davon zu sprechen wagt — ich brandmarke
sie öffentlich als elende Verleumderin !"

Der junge Mann ergriff den Papierbogen , rieß ihn
mitten entzwei und warf die Theile zu Boden.

Die klaren Augen des Rechtsanwalts lagen voll auf
ihm . Der alte Herr bückte sich gelassen , hob die Stücke
des Verzeichnisses auf , legte sie auf den Tisch und sagte

* ^ äjieine persönliche Ansicht über Fräulein Stauffacher ' s
Charakter stimmt im Allgemeinen mit der Ihrigen überein.
Ich bin nickt Ankläger , sondern nur Berichterstatter gewesen.
Die Thatsache der Auffindung des Verzeichnisses mußte ich
Ihnen , dessen Interesse als Erben der Freiin von Frain¬
stein gefährdet erschien , mittheilen . Ich habe Ihre Ant¬
wort ." Er deutete auf das zerrissene Schrift,tück . „ Aber
ich halte es für meine Pflicht , Sie auf Einiges aufmerksam
zu machen . Namentlich wäre es gut , wenn Sie die Frage
in Erwägung ziehen wollten , die da lautet : .Wird sich der
Verdacht auf solche Weise beseitigen lassen ?' "

Alfonso beschattete die Augen niit der Hand und blickte
lange schweigend vor sich nieder . Mit einem tiefen Seufzer
richtete er sein Haupt endlich auf und bat den Advokaten,
ihm einen Rath zu ertheilen.

Man kam überein , daß Doktor Fels unter irgend einem
Vorwände bei den Bankiers der benachbarten Großstadt
Nachfragen solle, ob die betreffenden Werthpapiere bei ihnen
gekauft oder verkauft , die Coupons dort eingelöst wurden.
An Gertrud wollte der Kapitän keine Frage richten , sie
durfte nicht belästigt werden . Die Schritte des Advokaten
sollten nur die mögliche Eruirung des Schuldigen bezwecken,
der das Verzeichniß in jenes Buch gelegt , um den schimpf¬
lichen Verdacht aus das junge Mädchen zu lenken.

Als der Jurist die Bemerkung hinwarf , daß es vielleicht
Frainstein gewesen , der Rache geübt , weil das Fräulein
ihn zurückgewiesen , nahm sich d'Estrelli fast heftig seines
Vetters an . Er hielt denselben , trotz aller Anzeichen des
Gegentheils , für einen Ehrenmann , glaubte nicht an die
Mitschuld desselben bei dem Einbruch im Schlosse und der
damit zusammenhängenden Ausräumung des Getraide-
magazins am Flusse , dessen Vorräthe auf unerklärliche
Weise entwendet und fortgeschafft worden waren . Die Nähe
der Landesgrenze mußte den Dieben bei Weiterbeförderung
der gestohlenen ' Feldfrüchte trefflich zu Statten gekommen
sein. Man hatte es offenbar hier mit einer wohlorganisir-
ten Gaunerbande zu thun . Der Kapitän hatte auf Hab-
haftwerdung des Rädelsführers derselben einen Preis aus¬
gesetzt.

Den Kopf voll unruhiger Gedanken , kehrte der Schloß¬
herr heim . Er setzte sich auf den Balkon seines Arbeits¬
zimmers und ging die mit der letzten Post eingelaufenen
Briefe und Schriftstücke durck ; oft aber , wenn zwischen den
Bäumen des Parkes eine hohe , schlanke , dunkel gekleidete
Frauengestalt sichtbar ward , hielt er in seiner Beschäftigung
inne und blickte hinab

Mechanisch griff der Kapitän zuletzt nach den Zeitungen,
da fiel ihm aus einer derselben noch ein kleines , unansehn¬
liches Briefchen entgegen . Er öffnete auch dieses , es trug
den Poststempel der benachbarten Stadt und las:

„Fräulein Gerttud Stauffacher hat in der Todesnacht
der Freiin von Frainstein dem Sekretär derselben heimlich
ein Paket entnommen und zu sich gesteckt. Ein Augenzeuge
der That ."

Die Röche des Zornes färbte Mfonso ' s Wangen . Im
nächsten Augenblicke war der anonyme Brief in kleine
Stücke zerrissen , die der Abendwind spielend forttrug .^

Der Schloßherr sank in seinen Sessel zurück , ltützte
den Kopf in die Hand und überließ sich seinen quälenden
Gedanken . Wer war dieser Feind des Mädchens — dieser
Verleumder ? Denn jedes Wort der Denunziation war
Lüge. Nicht der leiseste Zweifel an Gertrud ' s Ehrenhaftig¬
keit stieg im Herzen des Kapitäns auf . Er rief sich die
Tage der Vergangenheit zurück, bis zu demjenigen , an welchem
er den Schützling seiner Tante , das blasse , schmächtige
Schweizermädchen mit den dunklen , ausdrucksvollen Augen,
zum ersten Mal gesehen. Schon damals hatte das ^ Kind
etwas Vertrauenerweckendes gehabt , das ihn unwiderstehlich
anzog . Gertrud war des Seeoffiziers Schülerin geworden;
er hatte ihrem regen Geiste die Bahn zu ernstem Studium
geöffnet und dann wieder im Verein mit dem alten Matrosen
durch Erzählung wunderbarer Abenteuer des Kindes Phan¬
tasie mit den Gestalten der Seehelden und Schisisleute be¬
völkert . Wie schnell war dem jungen Manne stets die

Zeit seines Aufenthalts in Frainstein verflossen , wo er bei
seiner Tante die Liebe einer Mutter , bei Gertrud die Zärt¬
lichkeit einer Schwester fand ! Wie hatten damals des
Mädchens Augen geleuchtet , wie hatte ihr rother Mund
gelacht , ihr ganzes Gesichtchen in sonniger Heiterkeit ge¬
strahlt !

Vor sechs Jahren , da hat Alfonso von seiner geliebten
Schwester Abschied genommen — um sie erst nach dem
Tode ihrer Pflegemutter wiederzusehen . Welch ' eine Um¬
wandlung war in dem Wesen des jungen Mädchens ein¬
getreten !

Hatte Gertrud wohl eine Ahnung von den Plänen
seiner Tante gehabt ? War ihr der Inhalt jenes Briefes,
der dem Neffen den Wunsch der mütterlichen Beschützerin
nannte , bekannt gewesen?

Der junge Mann ruft sich die dort unten auf dem
Plateau der Schlucht vor fünf Jahren durchlebte Szene
zurück. Er meint seine eigene Stimme zu hören , welche
die Geschichte erzählt , warum er an eine Heirath mit Gertrud
nicht denken darf . Er ist bereits vermählt ; seine Gattin
eine Künstlerin , deren Vorzüge er mit den glühenden Farben
der Leidenschaft ausmalt , ohne seine Zuhörerin zu erwärmen.
Sie stößt ihn zurück — sie will nichts mehr von dem ent¬
arteten Neffen , der eine Eirkusreiterin zum Weibe genom¬
men , wissen — sie enterbt ihn — und was mehr gilt , sie
entzieht ihm ihre Liebe. Mit prophetischem Blick in die
Znkunft sehend , sagt sie ihm sein Unglück , seine Schmach
voraus . 11

Alfonso seufzt bei der Erinnerung an jene Stunde . O,
wie Recht hatte seine Tante mit dem Vorwurf , er habe den
köstlichsten Demant um eines glänzenden Kiesels willen hin¬
gegeben ! Ihre Worte haben mit dazu beigetragen , ihm
die Augen über seines Weibes unwürdiges Treiben zu
öffnen . Nur zu bald ist seine Verblendung gewichen — er
hat erkannt , was er verloren.

Seither hat der Gedanke an Gertrud ihn nie verlassen,
die Sehnsucht nach ihr ist in seinem Herzen nie erloschen.
Und als er sie wiedergesehen , so ganz verändert und doch
so vertraut , hat er gemeint , in ihrer Nähe müsse er von
allem Leid gesunden . Ob sie ihm auch äußerlich fremd
und kühl entgegentrat , er kannte ihr warmes Herz . Es
täuschte ihn nicht und zeigte sich in seiner ganzen Größe,
als jene Nachricht den Gatten an das Schmerzenslager der
Gattin rief.

Seit dem Tode seines Weibes hat Gertrud 's Bild
mehr und mehr Besitz genommen von Mfonso ' s Herzen.
Er weiß , daß er das Mädchen liebt mit jener Liebe , von
der sie gesagt , sie sei gleich fest und stark in allen Zonen.
Auf Gegenliebe darf er nicht hoffen , aber glücklich möchte
er die Geliebte wissen ; dieß ist sein theuerster Wunsch.
Frainstein ist ihr von ihrer Pflegemutter zum Gatten er¬
wählt worden — ihr Widerstreben , ihre Antipathie , was
waren sie anders , als der Kampf des nach freier Wahl
verlangenden Herzens gegen äußern Zwang?

Es muß so sein, denn jetzt, wo Verdacht und Mißtrauen
den ihr bestimmten Verlobten unglücklich machen , ist sie
stets zu seiner Vertheidigung bereit . Sie hat keine Ahnung,
daß auch ihr selbst der Verdacht zu nahen wagt . Er soll
ihr nicht nahen . Ihr Jugendfreund wacht über sie. Ihm
muß es gelingen , den geheimnißvollen Feind des Mädchens
unschädlich zu machen — es wird ihm gelingen . Dann
— w^he dem Schuldigen!

9.

Die Schleier der Abenddämmerung senkten sich hernieder
und umwoben auch im Zimmer des Matrosen Alles nnt
ihren Schatten.

Der alte Arzt saß an dem Bette des Verwundeten,
dessen Brust sich in regelmäßigen Athemzügen hob unt
senkte. Die milde Luft des Sommerabends drang durch
das geöffnete Fenster herein . Jetzt ward es auch wieder
hell im Zimmer . Der Mond war drüben über dem
Schloßhofe aufgegangen und sandte seine sanft leuchtenden
Strahlen herein in die Krankenstube . ,

Lautlos öffnete sich die Thüre und Gerttud trat aut
Doktor Heller , der sich von seinem Sitze sofort erhob, zm
Leise, um den Schläfer nicht zu wecken, sagte sie : „ Ich
lange weggeblieben , nicht wahr ? Hat er immer geschlafen •

„Ja, " entgegnete der Arzt und blickte in das mont¬
beschienene Antlitz des Mädchens , das ihm nie so bler«
und so schmal erschienen war , wie jetzt. „ Sie hätten neck
länger spazieren gehen sollen , liebes Fräulein, " fuhr, c
nack einer Pause in väterlichem Tone fort . „ Sie bedürfen
der Ruhe , der Erholung . Mit dem guten Manne da ha
es keine Gefahr mehr . Ich hoffe, er ist mit seinem Kcp,
bald wieder so weit in Ordnung , um in klaren Worte
Rede und Antwort stehen und seiner edlen Pflegerin danke
zu können ." ,

Gerttud trat näher an den Arzt heran und ftag^
„So könnte mich der Verwundete ohne Nachtheil entbehren -

„Gewiß , Fräulein Gertrud . Die Gefahr ist vcrude,
die Besserung wird stetig fortschreiten . Ueberlassen ^ ie  JL
troff Ihren Platz hier einem der Diener und thun ® -
selbst etwas für Ihre Gesundheit . Sie sehen nicht g
aus , liebes Kind ."

Er wollte ihre Hand erfassen , doch sie hinderte es,
dem sie an das Bett des Verwundeten eilte, ihm den Tra
zu reichen, nach welchem er jetzt verlangte.

Der Matrose schlief wieder ein.
Doktor Heller empfahl sich.
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Gertrud trat an das Fenster und blickte zum Himmel
empor . „Für mich ist es Zeit zu gehen, " flüsterte sie und
schlang die bebenden Hände in einander.

„Gertrud !" sagte plötzlich Alfonso 's Stimme an ihrer
Seite , „ was fehlt Ihnen ? Wer hat Ihnen etwas gethan?
Wer hat es gewagt , Sie zu beleidigen ? Sprechen Sie!
Ich muß wissen , was Sie drückt. O , schenken Sie mir
Vertrauen , wie eine gute Schwester ! Sagen Sie mir,
was geschehen ist !"

„Nichts, " hauchte sie kaum hörbar.
Er näherte sich ihr rasch. Da flatterte ein schmaler

Streifen Papier von seinem Arme zu Boden . Er achtete
nicht darauf ; das Mädchen aber bückte sich, hob den Zettel
auf und las im Lichte des Mondes deutlich die Worte:
„Fräulein Gertrud Stauffacher hat, " darauf — weiter
unten : „ heimlich, " das Uebrige fehlte. Aber sie wußte
genug — kannte sie doch nur zu wohl diese Schriftzüge.
Dieselbe Hand hatte auch ihr den anonymen Brief ge¬
schrieben.

Gertrud senkte tief das Haupt , ihr Busen wogte , aber
sie sprach nicht , bis der Kapitän , dem es entgangen war,
daß sie die bedeutungsvolle Zeile gelesen , mit angstvoller
Betonung nochmals fragte : „ Gertrud , was ist geschehen?"

Da richtete sie sich auf und sagte , ohne seine Frage zu
beachten, entschlossenen Tones : „ Herr Kapitän , Sie kommen,
um Aufklärung von mir zu verlangen , Rechenschaft zu
fordern . Ich sehe auf Ihrer Stirne Ihre Gedanken , ich lese
in Ihren Augen das Mitleid Ihres Herzens . Sie möchten
mich schonen. Ich danke Ihnen dafür , aber ich nehme es
nicht an . Fragen Sie ! Ich bin bereit zu antworten ."

Sie stand ruhig , das Antlitz ihm zugewandt , da und
blickte ihn fest an . Als wäre er auf einer Schuld ertappt
worden , stammelte er : „ Was sollte ich zu fragen haben ?"

„Das will ich Ihnen sagen, " entgegnete sie mit unbe¬
wegter Stimme . „ Sie möchten erfahren , ob ich jenes Ver¬
zeichniß in das Buch gelegt habe, welches ich der Frau des
Advokaten zusandte ."

„Ich weiß , daß Sie dieß nicht gethan haben , Gertrud.
Es bedarf der Frage nicht, wo man nicht zweifelt ."

Er wollte ihre Hand ergreifen . Sie wehrte ihm.
„Ich antworte auch ohne Frage, " sagte sie fest. „ Ich

gebe Ihnen mein Wort , ich schwöre Ihnen bei dem An¬
denken an meine Wohlthäterin , daß ich jenes Verzeichniß
nie gesehen habe und es darum auch nicht in dem Buche
verbergen konnte . Ein anonymer Brief machte mich auf¬
merksam , wo und wann das Papier , welches gemeinen Ver¬
dacht auf mich wirft , gefunden wurde . Ich wußte , daß
man auch Sie damit bekannt machen würde, " — sie legte
den vorhin gelesenen Papierstreifen in seine Hand — „ ich
war darauf gefaßt . Ich verachte die Verleumdung , welche
sich an meinen Namen heften wird , um meine Ehre mit
ihrem Gifthauche zu beflecken — nur vor Ihnen , mein
Freund , wollte ich mich rechtfertigen ."

„O , es war nicht nöthig , Gertrud . Ich zweifelte keinen
Augenblick an Ihnen . Ich hätte nicht gefragt und hätte es
doch gewußt , was ich schon Doktor Fels gesagt , als er mir
das unselige Papier gab , daß Sie das reinste , das edelste
Wesen sind , dessen Charakter und Seelengröße über jeden
niedrigen Verdacht hoch erhaben dastehen . Wem sollte ich
noch glauben in der Welt , Gertrud , wenn nicht Ihnen?
Es bedurfte Ihres Wortes , Ihres Schwures nicht , um
mich zu überzeugen , daß Sie frei von jeder Schuld sind.
Den Buben aber , der die Briefe geschrieben , werde ich zu
finden und zu züchtigen wissen."

„Ich glaube ihn zu kennen, " flüsterte Gertrud so leise,
daß es der Kapitän nicht hören konnte.

Er nahm jetzt ihre beiden Hände in die seinen , blickte
tiei in ihre Augen und fuhr mit weicher Stimme fort:
„Deine Züge , Deine Augen , Gertrud , können nicht lügen.
Du weißt Recht von Unrecht zu unterscheiden . Einen
heiligen Eid will ich schwören , daß Du nicht ein Blatt
Papier , das Dir nicht gehörte und hätte es auch gar keinen
Werth , heimlich und widerrechtlich an Dich nehmen würdest,
geschweige denn . . ."

Da riß sie sich von ihm los und rief : „ O , schwören
Die nicht — Ihr Schwur wäre ein Meineid !"

Ehe er sich von seiner Ueberraschung erholt hatte , war
kr allein . —

Gertrud eilte in ihr Zimmer und schloß die Thüre des¬
selben hinter sich ab.

Sie brachte den Abend wie einen Theil der Nacht damit
zu, ihre Kleider und Wäsche in einen Koffer zu packen, den
lie mit der Adresse ihrer Eltern versah . Sie ordnete so¬
dann ihre Papiere , verbrannte , was ihr unnütz erschien, und
barg den Rest nebst den ihr gehörenden Schmucksachen in
einem Ledertäschchen. Nachdem all ' dieß gethan war , begab
sie sich zur Ruhe und schlief, von Ermüdung überwältigt,
einige Stunden lang fest und traumlos.

Am Morgen schloß sie das an ihr Zimmer stoßende
Kabinet , wo ihr gepackter Reisekoffer stand , ab , frühstückte
^ie gewöhnlich mit der Beschließerin , überzeugte sich, daß
Beppo 's Zustand sich nicht verschlimmert habe , schärfte der

seinem Lager sitzenden Dienerin ein , dem Verwundeten
b>e beste Pflege zu widmen , und verließ das Schloß.

Sie stieg den Berg hinab . Auf halbem Wege begeg¬
neten ihr zwei Diener . Sie hörte , wie der eine von ihnen
^ßle : „ Dem Herrn Kapitän ist zeitig am Morgen eine
Wichtige Botschaft zugekommen : darauf hat er sogleich an-
ipannen lassen und ist, so schnell die Pferde laufen konnten,
davongefahren , es weiß Niemand , wohin ."

Illustrirte N e l t.
Gertrud athmete tief auf und mäßigte ihren Schritt,

als hätte sie nun keine so große Eile mehr , fortzukommen.
Am Fuße des Berges angelangt , ließ sie den nach dem
Städtchen führenden Weg zur Seite liegen und betrat einen
Fußsteig , der sie in einigen Minuten an das Thor des
Friedhofes führte . Das Gitterthürchen stand offen . Kein
Mensch war in der Nähe.

Das junge Mädchen trat ein und lenkte ihre Schritte
nach einem hohen , im Sonnenlichte schimmernden Marmor¬
monumente in der Mitte des Gottesackers . Sie sank an
dem blumengeschmückten Grabhügel davor in die Kniee,
faltete ihre Hände und rief weinend : „ Meine Wohlthäterin,
vergib mir !"

Sie betete lange und heiße Thränen entströmten ihren
Augen . So versunken war sie in ihre Andacht , daß sie
die Annäherung eines Mannes nicht eher bemerkte , als bis
derselbe neben ihr stand und mit gedämpfter Stimme sagte:
„Ich bitte um eine Auskunft ."

Das junge Mädchen sprang erschreckt auf und blickte
den Sprecher an . Es war das ein starker , gut gekleideter
Mann mit intelligenten Gesichtszügen . Er trat jetzt tiefer
in den Schatten des Monumentes und fragte noch leiser
als vorher : „ Haben Sie keinen fremden Menschen hier ge¬
sehen, Fräulein ?"

„Nein, " entgegnete sie , „ und auch auf meinem Wege
vom Schlosse bis hieher begegneten mir bloß zwei unserer
Diener . "

Der Mann - gab sich nun als Beamten der Polizei zu
erkennen . Gertrud , welche wohl wußte , daß man in der
Gegend nach den Thätern des Getraidediebstahls suche,
nannte ihren Namen , wiederholte ihre Aussage und verließ
den Gottesacker . Sie hatte Abschied von dem Grabe ihrer
Wohlthäterin genommen . Sie gffrg nun über die Brücke,
auf die andere Seite des Flusses , um die Straße nach der
nächsten Bahnstation zu gewinnen.

(Fortsetzung folgt .)

In Kullapeji.
lBilv S . 532.)

Die Landesausstellung in Pest lenkt durch ihre Originalität
und den ungeahnten Reichthum von interessanten Gegenständen,
welche sie so recht eigentlich an das Tageslicht befördert , die all¬
gemeine Aufmerksamkeit auf die Hauptstadt des Ungarlandes , so
daß wir glauben , einem Wunsche unserer Leser entgegen zu kom¬
men , wenn wir einige charakteristische Bauwerke der großen
Stadt im Osten hier im Bilde schauen lassen . Pest hat in den
letzten zwei Jahrzehnten einen mächtigen Aufschwung genommen:
es hat etwas Weltstädtisches jetzt, und die Fülle seiner Pracht¬
bauten , die viel Eigenthümliches und spezifisch Nationales zeigen,
geben der ungarischen Hauptstadt eine besondere Physiognomie und
originelles Gepräge . Dazu haben die Umgestaltung der politischen
Verhältnisse der letzten zwei Dezennien natürlich das Ihrige bei¬
getragen , denn Budapest — dieß ist die neue Bezeichnung für die
vereinigten Städte Pest und Ofen — ist in dieser Zeit ja erst
die Landes - und Reichshauptstadt eines besonderen Staatskörpers
geworden.

An den Donauuferstellen , in denen man sonst im Sommer
im dicksten Staube und tiefem Sande oder entsprechendem Kothe
waten mußte , ist jetzt ein mit glattem Asphaltpflaster belegter,
von Alleen gezierter Kai , an dem eine Häuserfronte steht , welche
wahrhaft großstäotisch und architektonisch schön genannt werden
kann . Wo früher Häuschen mit einem Erdgeschoss standen , die
halb in den Boden versunken waren , ragen neue Paläste aller
Art und geschmückte Hochbauten empor . Neue Brücken wurden
über das Ricsenbett der Donau gebaut , alte Straßen vernichtet
und neue gezogen.

Von den hervorragenden Bauten öffentlichen Charakters hat
der Zeichner einige im Bilde wiedergegeben . Ta ist die der Donau¬
seite zugekehrte Fronte der Redoute mit ihrem halb maurischen,
halb italienischen Renaissancestyl , die in ihrem Innern den großen
Konzert - und Ballsaal enthält , den Liszt zuweilen überfüllt . Das
Gärtchen davor nnt seinem öffentlichen Kaffeekiosk ist dadurch be-
merkenswerth , daß sich hier die magyarischen Politiker und Parla¬
mentarier mit Vorliebe versammeln.

Das Mittelbild , eine stumpfe Ecke der Radialstraße dar¬
stellend , steht auf einem früher wilden , von elenden Wohnbuden
besetzten Grunde , welcher jetzt den elegantesten Stadttheil trägt.
Die Radialstraße führt auch nach dem „Stadtwäldchen ", dem
Prater der Pester , und in ihrem Mittelpunkte sendet sie eine
Anzahl Straßen strahlensörmig aus dem Centrum , so daß Ab¬
schnitte oder stumpfe Ecken für Häuser geschaffen wurden , welche in
der Höhe und durch die Vorgärtchen ähnlich , aber im Bau mannig¬
faltig , schön und luxuriös gehalten werden . Es gibt dieß einen
besonders schönen Platz und Anblick.

Das Schlachthaus , weitab an der Donau gelegen , hat die früher
nur zu häufigen ungesunden Fleischerwirthschasten aus den Cevtren
der Bevölkerung entfernt und das Nützliche mit dem Schönen
verbunden , denn das Innere ist jehenswerth durch seine besondere
Sauberkeit , durch die Mittel , welche zur Bewältigung und raschen
Tödtung der wilden , weithörnigen ungarischen Rinder dienen , wie
auch durch die Vertheilung und Abfuhr des Fleisches im großen
Style.

Ter Kiosk auf dem früheren großen Marktplatze , jetzt Elisabeth¬
platz geheißen und mitten in einem neugeschaffcnen Parke stehend,
erinnert einigermaßen an Kursalon und Stadtpark in Wien . Es
genügt oft der gesammte Raum nicht für die zur Erholung sich
versammelnden Gäste , namentlich die dunkeläugigen Damen und
ihre dunkelbärtige Umgebung , welche laut werden , sobald die
zeitweilige Musik schweigt.

Das Volkstheater steht mitten in einer außerordentlich lang
sich hmdehnenden alten Straße , der „Kerepeser "-Straße , welche jetzt
wesentlich durch einen Bazar und andere Bauten verschönt ist,
darunter eben das Theater.
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Der Ueberfall.
Eine Erzählung aus Arkansas

von

Mich. Mckert.
lFortfetzung.)

Roberts hatte so mehrere Male dieses Spiel wiederholt,
und war längst aus den Vorbergen hinaus in die höhere Ge¬
birgskette gekommen , wo der Bach schon so heftig rauschte,
daß er es nicht mehr für nöthig erachtete , besondere Obacht
auf seine Tritte zu geben. Nun aber kam er zu einem
Platze , wo der Bach sich aus zwei Armen zusammensetzte,
und da galt es, das Boot zu erwarten , um zu sehen , wel¬
chen von beiden es nehmen würde . Ermüdet durch den
langen Marsch , kauerte er sich nieder , und war einigermaßen
froh, sich ausruhen zu können . Gerade vor ihm wirbelte der
Bach an seinem Vereinigungspunkte sehr heftig , weßhalb er
zu der Vermuthung kam, daß derselbe nicht sehr weit mehr
befahrbar sein konnte und daß er sich bald am Ziele seiner
Anstrengungen befinden mußte.

Bald darauf arbeitete das Boot , von einem Einzelnen
Manne bewegt , an ihm vorüber , doch es nahm den Arm,
der ihm gegenüber lag , so daß , wenn er weiter folgen
wollte , er erst den dazwischen liegenden durchwaten mußte.
Er versuchte dieß, doch da die Strömung zu stark war , so
lief er Gefahr , mit fortgerissen zu werden . Hastig rannte
er flußabwärts , um eine seichtere, ruhigere Furt zu suchen,
doch als er diese endlich gefunden und seinen Uebergang
bewerkstelligt , war das Boot verschwunden . Er mochte
suchen, so viel er wollte , er fand keine Spur , — entgangen
konnte es ihm nicht sein , denn er hätte es eingeholt , und
je weiter er kam, bemerkte er , daß das Bachbett sich plötz¬
lich so verengte , daß kaum ein Nachen darin schwimmen
konnte , und bei einer Biegung desselben ganz aufhörte,
denn der Bach endete mit einem kleinen Wasserfall , der lustig
über einen Felsen herabstürzte.

Er war vor Erstaunen außer sich, das Boot konnte
doch nicht in die Luft verschwinden , und nur so ließe sich
das Räthsel erklären , denn auch auf das Ufer konnte cs
nicht gezogen worden sein, da dasselbe von steilen Felsen
gebildet wurde.

Er sah nach seiner Uhr und bemerkte , daß es bald die
zweite Stunde des Tages sein mußte , nach seiner Schätzung
befand er sich ungefähr drei englische Meilen von der Farm,
und da es in einer Stunde Tag werden mußte , so entschloß
er sich, diesen abzuwarten und dann seine Nachforschungen
fortzusetzen. Tief erschöpft suchte er ein schützendes Gebüsch
auf und fiel bald in einen tiefen Schlaf.

Nach einigen Stunden erwachte er, und nachdem er sich
befremdend die ungewohnte Umgebung angesehen und sich
wieder orientirt hatte , sprang er auf , um mit frischerem
Muthe die Fährte zu verfolgen . Glücklicherweise hatte er
sich am vorigen Abend einige Lebensmittel , er wußte selbst
nicht , wie er dazu kam , ein unbestimmtes Gefühl mußte
ihn dazu veranlaßt haben , eingesteckt, die ihm jetzt vortreff¬
lich zu Statten kamen, einen ffischen Trunk lieferte der Bach,
und vollständig gestärkt , rief er sich die erlebten Szenen
in 's Gedächtniß . Er befand sich in einem Theile der Vor¬
berge, welche hier schon eine Höhe von einhundertundfünfzig
Fuß hatten . So viel er sich besinnen konnte , war er hier,
trotzdem er häufig genug die Gegend mit der Büchse durch¬
streift , noch nicht gewesen, auch konnte er sich nicht besinnen,
daß Douglas dieselbe in seinen Gesprächen erwähnt . Es
mochte daher kommen, daß hier fast meistentheils die Höhen
kahl und daher wildarm waren . Er stieg wieder in das
Bachbett hinab , um seine auf das Höchste angespannte
Neugierde zu befriedigen . Noch immer war es ihm ein
Räthsel , wo und wie das Boot entkommen war . Um ganz
sicher zu gehen, fing er seine Nachforschungen von dort an,
wo er mit Sicherheit das Fahrzeug zum letzten Male ge¬
sehen , und watete nun flußaufwärts , sorgsam beide Ufer
untersuchend . Es zeigte sich jedoch keine Lücke in den Fels¬
mauern , durch die ein Vogel entschlüpfen konnte . Er
schüttelte immer mehr den Kopf , und fast erschien ihm die
Sache unheimlich ^ so daß sich ihm schon der Gedanke auf¬
drängte , eine Vision gehabt zu haben . Jetzt kam er an
eine Stelle , wo das Ufer ausnahmsweise wieder mit dichtem
Gebüsch bekleidet war . Hier und nirgends anders muß
eine Durchfahrt sein , sagte er sich — die rechte Seite war
bald untersucht , dort waren Schlingpflanzen , welche das
Steinufer empor geklettert waren , aber drüben , an der
linken, wucherten Weiden und anderes Gehölz . Fast hätte
er laut aufgeschrieen , als er sich umdrehte , und durch eine
kaum thalergroße Lücke etwas blinken sah , das wie Wasser
aussah . Mit ein paar Schritten war er hinüber , bog die
Zweige zurück und entdeckte einen Nebenbach , dessen Mün¬
dung das dichte Gesträuch verdeckte. Genauer hinsehend,
erblickte er nun auch alle Kennzeichen von umgebogenen
und geknickten Zweigen , welche genügend andeuteten , daß
vor Kurzem ein Boot sich hindurch gezwängt haben mußte.

Nicht ohne Mühe betrat er den neuen Weg , der immer
tiefer in 's Gebirge führte , doch war die Strömung hier
verhältnißmäßig ruhig . Er schritt jetzt mit der größten
Vorsicht vorwärts und suchte so viel wie möglich Deckung,
denn er sagte sich, daß er von dem Asyle der Strolche nicht
mehr fern sein und daß er leicht eine Kugel zugesandt er¬
halten konnte , ohne zu wissen , woher sic kam. Bei einer
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Biegung des in vielen Krümmungen fließenden Baches
machte er Halt, um das weitere Terrain zu rckognosziren;
da er nichts Verdächtiges sah, so ließ er seinen Blick noch
in die Höhe schweifen, und dabei wäre ihm fast ein lauter
Ausruf entfahren. Dort oben, etwa hundert Fuß über
ihm, stieg Rauch, starker Rauch über die Bäume, die dort
ziemlich dicht standen. Ihm klopfte das Herz. so war er
denn am Ziele. Was nun , sollte er zurückeilen und Ver¬
stärkung holen, um das Gesindel zu überrumpeln? Aber
noch wußte er ja den Weg nach oben nicht. Mehr Leute
hätten Geräusch und Jene aufmerksam gemacht, ein Neben¬
weg konnte sie in Sicherheit bringen, ehe die Angreifer den
Gipfel erreicht. Nein, er war noch nicht am Ziele. Ein
einzelner Mann konnte ungestörter seine Forschungen an¬
stellen, also vorwärts!

Vor ihm stieg der Felsen in einer zwar unregelmäßigen,
dennoch ziemlich sanften Steigung hinan, mit kurzem Ge¬
strüpp bestanden, welches hinreichend Deckung bot. Er
zögerle nicht, sondern kletterte langsam empor. Als er den
halben Weg zurückgelegt, befand er sich jedoch plötzlich an
einer senkrechten Wand, welche keinen Anhaltepunkt bot, er
ging sie entlang, hoffend, daß diese Formation einer we¬
niger unzugänglichen Platz machen würde, doch schien das
nicht der Fall zu sein; der obere Aufsatz hatte fast das An¬
sehen eines riesigen, mehr länglichen Schornsteins, nur an
einer Stelle war -eine Unterbrechung durch eine Felsenspalte,
welche ganz das Aussehen eines vertrockneten Wasserbettes
hatte; hier war es möglich, emporzuklimmen, da viele Ab¬
sätze in demselben waren. Da sich ihm keine fernere Aus¬
sicht bot, so machte er sich an die Arbeit. !

Es ging besser wie er dachte; ohne sonderliche Mühe
näherte er sich der Spitze und sah schon in unmittelbarer
Nähe den Rauch durch die Lücken steigen. Nur wunderte
er sich, daß er noch keine Stimmen vernahm. „Sicherlich
schlafen sie noch," dachte er, „und ein Einzelner langweilt sich
beim Kochen." Er hatte nur noch einen trennenden Strauch
vor sich: behutsam schob er seinen Kopf hindurch und hätte
fast vor Schreck laut aufgeschrieen, als er sich plötzlich über
einem tiefen Abgrund sah, aus welchem der Rauch wie aus
einer Esse emporstieg.

Kaum hatte er sich von der ersten Bestürzung erholt,
als er tief unter sich auch Stimmen vernahm, doch waren
es nur leise, unbestimmte Laute, die zu ihm drangen. Nun
wurde es ihm allmälig klar, daß er sich am Rande einer
tiefen Schlucht befand und daß er die Gesuchten unter sich
hatte. Er lauschte angestrengt und suchte mit den Augen
den Rauch zu durchdringen, doch dieser, der sich in dem
Laubdach einen Durchzug suchen mußte, war hier oben so
dicht gebreitet wie eine Regenwolke.

So blieb ihm nichts übrig als zu warten, und rascher
wie er dachte verzog sich das Gewölk. Die da unten
mußten wohl nasses Reisig auf die Flammen geworfen
haben, denn obgleich das Feuer noch brannte, sandte es doch
nur noch eine dünne Wolke empor.

An demselben sah er einen Mann sitzen und eifrig in
einem Topf rühren, während zwei Andere vor einem grünen,
viereckigen Flecke, welchen er nach genauerem Hinsehen als
das Dach einer Hütte erkannte, saßen. Diese waren die
Sprechenden, deren Töne er gehört, sie rauchten eifrig
kurze Stummelpfeifen und ihre Unterhaltung schien sehr
friedfertiger Natur zu sein.

Der am Kochtopfe mochte mit seiner Arbeit fertig sein,
denn er hob ihn ab und stellte ihn auf einen Stein, worauf
er den Anderen winkte; der Eine davon ging darauf in die
Hütte und brachte, wie es aussah, einige Löffel und Zubrod
mit, und alle Drei setzten sich herum, das Mahl zu sich
nehmend.

So weit sah die Sache ganz friedlich aus, doch, so viel
Roberts auch spähte, von dem Knaben konnte er nichts
entdecken. Dennoch hegte er keinen Zweifel, daß er unten
sei, vielleicht in der Hütte. Und richtig, ein Anruf eines
der Räuber veranlaßte ihn, den Kopf aus der Thüre zu
stecken. Es schien eine Einladung zu sein, das übriggeblie-
bcne Essen zu sich zu nehmen. Widerstrebend nahm er den
verlassenen Platz ein, der Hunger mochte ihn den Ekel be¬
zwingen lasten, und während Jene sich in's Gras streckten,
führte er langsam das Essen zum Munde.

Aus der Farm hatte inzwischen ein Ereigniß stattgefun¬
den, welches unter anderen Umständen die Gemüther in
große Aufregung versetzt haben würde, jetzt aber unter dem
Drucke des größeren Unglücks fast ganz unbeachtet gelassen
wurde. Am Morgen hatte ein Arbeiter, der sehr früh sein
Lager verlassen, vor dem Thore einen derben Stab aufrecht
in der Erde stehend entdeckt, der etwas Weißes an seiner
Spitze trug und daher seine Aufmerksamkeiterregte. Er
erkannte das Weiße alsbald als einen Brief, der des Herrn
Adresse trug. Er weckte diesen sofort, da er den Inhalt
ahnte. Douglas, der kaum ein Auge zugethan batte, öff¬
nete ihn zitternd; er enthielt die Benachrichtigung, daß er
gegen eine Summe von achttausend Dollars seinen Sohn
wieder erhalten könne. Es schwirrte ihm noch vor den
Augen, als seine Tochter, durch das ungewöhnliche Leben
im Hause ermuntert, in's Zimmer trat, gefolgt von Gil¬
bert, der schon längere Zeit auf der Veranda nachdenkend
gesessen hatte.

„Ist Nachricht da?" fragte Betty hastig.
Schweigend reichte Douglas ihr den Brief. Als sie ihn

gelesen, sagte sie:
„So hilft es nichts, Vater, schaffe das Geld, ich will

Illustrirle Melt.
gern auf mein Erbtheil verzichten, mit der Zeit wirst Du
ja auch den Schaden wieder ausgleichen."

„Kind," antwortete dieser schmerzlich, ohne die Anwesen¬
heit Gilbert's zu beachten, „Du weißt nicht, wie schwer es
mir wird, diese Summe aufzubringen: ich habe kaum tau¬
send Dollars im Hause und ehe ich neue Mittel schaffen
kann, können Monate vergehen."

„Was nun?" Klanglos kam dieß von Betty's Lippen.
Beide starrten schweigend in's Leere und bemerkten nicht,

daß Gilbert sich wieder lautlos entfernte und nach seinem
Zimmer eilte. Hier angekommen, packte er schnell seine
Sachen, machte sich reisefertig, beauftragte einen Arbeiter,
ihm sein Pferd zu satteln, und suchte sodann den Hausherrn
auf, der mit großen Schritten auf und ab ging.

„Mr . Douglas," sagte er ziemlich kühl und ruhig, „es
war schon seit einigen Tagen meine Absicht, mich bei Ihnen
zu empfehlen, um so mehr, als der letzte Brief, der mich
vor einigen Tagen erreichte, mich dringend aufforderte,
meine Angelegenheiten in St . Louis nicht außer Augen
zu lassen. Ich hätte unter anderen Umständen noch gerne
das Vergnügen genossen, Ihre liebenswürdige Gastfreund¬
schaft selbst über die mir gestellte Frist in Anspruch zu
nehmen, indeß fühle ich, daß ich jetzt bei dem Unglück, das
Sie getroffen, für Sie ein Hinderniß bin, welches Ihnen
in Ihren Entschließungen lästig sein könnte. Ich bitte da¬
her, mich zu entlassen: nehmen Sie meinen herzlichsten
Dank und seien Sie überzeugt, daß ich, wenn Sie mich
rufen, Ihnen sofort wieder zur Disposition sein werde."

Douqlas sah verwirrt auf den Sprechenden, kaum
dessen höfliche Wendungen beachtend; instinktiv fühlte er
den Kern heraus und gleichzeitig fielen ihm seine Aeußerungen,
die er in sesties Gastes Gegenwart gethan, ein. „Aha," dachte
er, „die Ratten verlassen das sinkende Schiff; nun gut, ein
Schlag mehr oder weniger, es kommt auf Eins heraus."

Laut sagte er: „Sie haben Recht, Mr. Gilbert, auch
ich bin der Meinung, daß meine Farm vorläufig kein
Amusementsausenthalt sein wird. Was geschehen ist, wird
Mannesmuth erfordern, und deßhalb reisen Sie mit Gott."

Gilbert, den Stich fühlend, biß sich auf die Lippen,
empfahl sich noch bei der eben eintretenden Betty und
galoppirte bald darauf zum Thore hinaus.

„Etwas Gutes hat die Katastrophe für Dich gebracht,"
sagte Douglas: „Deiner Wahl aus Neigung wird kaum
etwas im Wege stehen."

Betty's Lippen zuckten, sie unterdrückte offenbar ein
Schluchzen und sagte:

„Wird er denn mich noch wollen, Papa ? Auch er
kommt nicht wieder: weßhalb ist er denn ohne Abschied von
uns gegangen?"

„Du meinst Roberts? Er wird heute früh sein Besitz¬
thum ausgesucht haben. Kind, der verläßt uns nicht!"

„Aber er könnte doch bald zurück sein."
„Nun, nun, er wird dort nach dem Rechten sehen müssen,

es ist ja noch früh."
Doch Stunde auf Stunde verrann und Roberts er¬

schien nicht; es wurde Mittag, die Zeit schlich den Warten¬
den wie eine Schnecke.

Unruhevoll ging Douglas im Haus und Hofe herum,
nicht wissend, was er anfangen solle; auch die Leute hatten
die Feldarbeit eingestellt und blickten mißmuthig in die
Ferne, sich über das Ereigniß flüsternd unterhaltend; da
endlich beobachtete man das Herannahen eines einzelnen
Mannes, welcher alsbald die Aufmerksamkeit Aller auf sich
zog. Er kam quer über das Feld in größter Eile geschrit¬
ten und gleich darauf ertönte der jubelnde Ruf Betty's:

„Es ist Roberts, Papa, es ist Master Roberts!"
Derselbe wurde bei seiner Ankunft umringt, da man es

seinem Gesichte ansah, daß er wichtige Nachrichten bei sich
hatte, doch hastig zog ihn der Hausherr in sein Zimmer,
wo der Ankömmling erschöpft auf einen Stuhl sank.

Endlich antwortete er Betty's besorgten fragenden
Augen:

„Ich habe ihn gefunden und gesehen!"
„Wie, was, wo?" schwirrte es durcheinander.
Diese Kunde stählte auf einmal die 'Nerven des beküm¬

merten Vaters.
Roberts berichtete umständlich seine Abenteuer, welche

Betty leuchtenden Blickes anhörte, und schloß:
„Es galt für mich nun noch, den Zugang zu der räthsel-

haften Schlucht zu entdecken, ich konnte mir nur einen Weg
denken und den mußte der Bach abgeben, der wahrscheinlich,
wie es hier so häufig ist, sich eine Höhlung durch den Felsen
gebahnt hatte. Es war in der That so, wie ich mich, wie¬
der am Fuße des Berges angekommen, überzeugte; dort
sah ich, wie derselbe in dem Gestein verschwand, selbstver¬
ständlich durfte ich nicht wagen, nähere Untersuchungen an¬
zustellen, deßhalb stellte ich dieselben ein und eilte hieher.
Doch sagen Sie , haben Sie etwas gefunden, dort, wo ick
den Strolch beobachtete?"

Statt der Antwort reichte ihm Betty das Schreiben.
Er las:
„I)eui Sir! Sie werden hoffentlich nicht unchristliche

Gedanken gegen uns hegen, daß wir uns erlaubt haben,
Ihnen den Erbprinzen zu entführen. Wir sind arme Teufel
und durch eine Summe von achttausend Dollars wären
wir in den Stand gesetzt, das Land zu verlaffen. Bringen
Sie uns diese heute Abend an die große Eiche am
Arkansas, so erhalten Sie Ihren Sohn, der sich überhaupt
in Händen befindet, die den Herrn fürchten und Gottes
Wort ehren, zurück. Kommen Sie aber allein und unter¬

nehmen Sie nichts gegen uns , in welchem Falle wir für
nichts stehen."

„Der Ort , wo das Geld abgeliefert werden soll, ist mit
großem Bedacht gewählt," sagte Roberts, den Brief zurück¬
gebend. „Von dort aus kann man meilenweit das Feld
übersehen und beim Nahen einer größeren Anzahl Menschen
rechtzeitig den Rückzug antreten, während das die Eiche
umgebende dichte Gebüsch herrliche Deckung gewährt."

„Was rathen Sie nun in diesem Falle?" seufzte Doug¬
las, an die achttausend Dollars denkend.

„Meine Meinung ist, überlassen Sie es mir, mit dem
Boten zu reden, wir müssen sie sicher machen und Hinhalten,
natürlich stimme ich nicht dafür, daß sie auch nur einen
rothen Cent bekommen."

„So machen Sie es, wie Sie wollen, vor allen Dingen
ruhen und stärken Sie sich."

„Und während der Zeit bewaffnen Sie Ihre Leute,"
versetzte Roberts, „die Expedition muß noch heute Nacht
stattfinden, da sich die Entführer noch sicher wähnen. So¬
dann, Miß Betty, lassen Sie ein großes Bündel von Decken,
Kleidungsstücken und sonstigen Sachen machen, die zu
Harry's Bequemlichkeitdienen."

„Aber wozu, wenn er doch schon diese Nacht befreit
werden soll?"

„Sie werden sehen." neckte lächelnd der junge Mann.
„Doch, Mr. Douglas, wie viel Leute können Sie in's Feld
stellen?"

„Mit dem dicken Schafhirten sind es neun, mit uns
Beiden also elf."

„Das genügt; zwar kenne ich die Stärke der Bande
nicht, doch vermuthe ich, daß es nur die Drei sind, die ich
gesehen."

Pünktlich in der leichten Dämmerung erreichte Roberts
die zur Zusammenkunft bezeichnete Eiche und sah schon von
Weitem, wie ein Mann aus dem Gebüsch trat und ihn er¬
wartete. Derselbe war wohl bewaffnet und bot ihm, als
er in Rufweite gekommen war, schon ein „Good evening,
Sir, es freut mich, daß Sie unserem Wunsche nachgekom¬
men," doch, ihn erkennend, fügte er hinzu:

„Es wird doch dem Herrn nicht gefallen haben in seinem
unerforschlichen Rathschluß, den Mr. Douglas mit Krank¬
heit heimzusuchen, daß er seinen Nachbar sendet?"

„Ihr scheint die Gegend gut zu kennen," versetzt dieser,
„daß Ihr deren Bewohner namhaft machen könnt, aus
Eurer Rede vermuthe ich, daß Ihr der fromme Brief¬
schreiber seid."

„Junger Mann, " erwiederte feierlich unser bekannter
Marren, „in allen Lebenslagen ziemt es dem Erdenwurm,
seine Angelegenheiten dem Höchsten anheimzustellen, ich
könnte Euch, wäre Zeit und Ort darnach, manch' heilsames
Beispiel darüber ansühren, wie nützlich es ist —"

„Das habe ich gesehen," sagte, wider Willen erheitert,
Roberts, „Euer Glaube hat Euch nicht getäuscht, und Euer
Schurkenstreich ist wohl gerathen."

„Nennt es, wie Ihr es wollt, mein Freund, des Herrn
Wege sind dunkel— könnt Ihr mir sagen, ob er uns nicht
als unwürdige Werkzeuge benutzt hat, um jenes Mannes
Hochmuth zu dämpfen, der so stolz auf seine Veste sich
brüstet. Doch sagt, habt Ihr das gesegnete Metall mtt-
gebracht?"

„Nicht einen Dollar !" .
„Was Teufel soll das heißen, ist ihm das Leben seines

Kindes so wenig werth, oder," setzte er lauernd hinzu, „will
er etwas von der Summe abhandeln?"

„So ist es," versetzte Roberts, „ Ihr verlangt zu viel;
Douglas meint, zweitausend Dollars wären auch genug.
Uebrigens hat er noch nicht einmal so viel Geld nn
Hause."

„O , über diese Verderbniß!" seufzte der Methodist, „wo
bleibt da die Vaterliebe, wenn diese das Kind nur auf den
vierten Theil der Summe taxirt, welche wir unwürdigen
Knechte des Höchsten es werth gehalten? Sagt wenigllens
fünftausend Dollars."

„Ich kann euch nur rathen, dieß Gebot anzunehmen,
Douglas gibt nicht einen Cent mehr; wollt ihr nicht, gut,
morgen wird sodann ein Kreuzzug gegen euch losgelasten,
der seinesgleichen sucht. Andernfalls wird euch aber freier,
ungehinderter Abzug gewährt, also wählt!"

„Und Ihr sagt, Douglas hätte nicht mehr Geld >m
Hause?" , . ..

„Er hat diese ganze Summe noch nicht einmal bestam-
men. Ich soll mit Euch abmachen, daß Ihr morgen Aden
um diese Zeit den Knaben hieher bringt und ihn mir gegen

machten nicht/
Der Methodist wiegte nachdenklich sein Haupt.
„Ich müßte erst meine Kameraden fragen, ob die dann

einverstanden sind; indeß glaube ich so viel verantwortenz
können, wenn ich das Geschäft mit fünfundzwanzighunpe
Dollars abschließe," sagte er, gänzlich vertieft m 1cl
Kalkulationen, dabei seine froinmen Reden vergessend; '
denkt, daß der Knabe in unserer Gewalt ist, und was
da von einem Streifzug redet, so fürchten wir ihn ni ,
unser Zufluchtsort ist so gelegen, daß eine ganze Armeey
nicht findet." _ • r,

„Nun," antwortete der junge Mann, „ich glaube nn-t
feite auch Euch so weit entgegenkommen zu können: es .
denn dabei bleiben; so wäre der Handel also abgeicklc! e •

„Und der Herr gebe seinen Segen dazu. Soch,
habt Ihr da in dem Pack?"



„Es sind Sachen gegen die kalte Nachtluft , die Ihr
dem Knaben mitnehmen sollt : außerdem sind einige Speisen
darin , da er an Eure Kost nicht gewöhnt sein wird ."

„Gebt her , gebt her, " sagte erfreut der Methodist , dem
diese Vorsorge Vertrauen zu dem abgeschlossenen Geschäft
einflößen mochte , „ daran erkenne ich die sich stets gleich
bleibende Elternliebe , der Knabe wird sich freuen , dieß
Zeichen aus seinem Vaterhause in Empfang zu nehmen ."

„So wäre weiter nichts zu erinnern, " sagte Roberts,
sich zum Gehen wendend.

„Geht mit Gott , mein Freund , ich sehe, daß ich es mit
einem Gentleman zu thun gehabt habe , und vergeht die
Dollars nicht ; doch halt , noch ein Wort , ich hoffe, Ihr
werdet uns nicht Greenbacks bringen , sündige Menschen
gibt es , die diese weise Einrichtung von Onkel Sam
fälschen, Metall ist besser."

„Ihr sollt blankes Metall haben ."
„Schön , schön, der Herr beschütze Euch ."
„Metall sollt ihr haben, " murmelte der Heimkehrende,

„wartet nur , ich fürchte aber , es wird euch nicht behagen ."
(Schluß folgt.)

Die 8iiigüa,lesm in. Denisäilnnll.
Von

vr . Th . Walther.
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Die Ankündigung von dem Eintreffen einer bedeutenden Kara¬
wane von Singhalejen in Europa erregte allenthalben berechtigtes
Aufsehen . Jetzt sind die Kinder des Südens nun da , lasfen sich
in den großen und größeren Städten des deutschen Reiches sehen
und das Interesse , welches sie überall , wo sie verweilten , erregten,
entspricht vollkommen den gehegten Erwartungen , so daß wir es
für unsere Pflicht halten , die Fremdlinge aus dem fernen Asien
in Bild und Wort unseren Lesern vorzuführen . Es sei uns ver¬
gönnt , der speziellen Schilderung der seltsamen Gäste einige orien-
tirende Notizen über die ethnographische Stellung , die Lebensweise
und die Heimat der Singhalesen hier vorauszuschicken. Wir ver¬
danken dieß Material einem Begleiter dieser Expedition , dem Baron
von Schirp.

Die Insel Ceylon , das Taprobane der Alten und nach dem
Sanskrit Singhala , auch Lanka genannt , liegt auf der Südseite
der vorderindijchen Halbinsel , von dieser durch die Palksstraße ge¬
trennt , erstreckt sich etwa vom 5 . bis 10 . Grad nördlicher Breite und
vom 79 . bis 83 . Grad östlicher Länge von Greenwich und umfaßt
einen Flächenraum von 64,000 Quadratkilometer . Im Norden
vorwiegend Tiefland , wird sie im Süden gebirgiger und thürmt
sich endlich zu dem hohen , sagenumwobenen Adamspik empor . Die
Insel hing früher wahrscheinlich mit dem Fcstlande zusammen,
wenigstens zieht sich dahin eine unterseeische Bank , die Avams-
brücke, gebildet aus Felsen und Korallenriffen ; große Schisse können
die Pallsstraßc nicht pajsiren . Die gegenwärtige Hauptstadt Colombo
wurde von den Portugiesen , die sich im Jahre 1505 zuerst auf der
Insel festjetzten, um 1517 als Faktorei gegründet und blühte rasch
empor . Etwa 150 Jahre später bemächtigten sich die Holländer
dieser Besitzungen , mußten aber ihrerseits im Jahre 1796 den
Engländern weichen, die seitdem die ganze Insel ihrer Botmäßig¬
keit unterworfen haben . Tie gegenwärtige Bevölkerung , rund auf
etwa 2,750,000 Köpfe geschätzt, besteht im Wesentlichen aus zwei
Elcaienten , den nichr im Süden des Landes vorherrschenden
Singhalesen und den die nörolichen Tiefländer und den Osten
bewohnenden Tamils oder Malabaren . Erstere , die etwa drei
Fünftel der Gesammtbevölkerung betragen , sind arischen Stammes,
Nachkommen indischer Hindus , sie wanderten nach der Palichronik
„Mahawanso " etwa 550 Jahre vor unserer Zeitrechnung unter
ihrem Könige Bijaya aus vem Norden Vorderindiens , wahrschein¬
lich dem Pendjab , nach Ceylon ein und unterjochten oder ver¬
trieben die Ureinwohner , Weddahs genannt.

Tie Singhalesen sind geistig aufgeweckt und intelligent , die
Schulbildung ist eine verhältnißmäßig gute uno — wenigstens bei
den Männern — die Kenntnisse des Lesens und Schreibens ziemlich
allgemein verbreitet . Ihre Sprache und Schrift stammen vom
Sanskrit und verhalten sich zu diesem etwa wie das Italienische
zum Lateinischen . Sie schreiben gewöhnlich mit eisernen Stiften
auf die getrockneten Blätter der Talipotpalme und zwar so schön
und korrekt , daß bei gegenwärtiger Expedition ihre derartigen
Leistungen allgenieine Bewunöe !ung erregen . Ihrer Religion nach
sind sie fast ohne Ausnahme Anhänger des Buddhismus , deffcn
Einführung (durch den König Mahinda ) ungefähr in das vierte
Jahrhundert vor Christo fallt und dessen Lehren sich hier sehr rein
erhalten haben . Doch herrscht das Kastenwesen nur noch in be-
ichränltem Umfange , indem die Priester - und Kriegeriaste hier
vollständig wegfallen , so daß die Ackerbauer den ersten Stand bilden.
Tie niederste Klaffe , entsprechend den Parias der Hindu , bilden die
Rodjahs . Tie Priester , die meist (wohl ein Rest der ehemaligen
strengen Kastenjonderung ) von hellerer Farbe sind, stehen in hohem
Ansehen und leben in besten Verhältnissen , sie sind in gelbe Seiden-
uberwürse gekleidet, die sie um den Lerb winden und deren Enden
sie über die Schultern schlagen. Auch kennzeichnet sie der voll¬
ständig kahl geschorene Kops , auf dem sie, als Diener Buddha 's,
ffiemals irgendwelche Kopsbedeckung tragen dürfen ; ebenso gestatten
ihnen auch ihre religiösen Vorschriften nur in den Morgenstunden
brs 11 Uhr Nahrung zu sich zu nehmen . Sie sind in gewissem
Grade gebildet , kultiviren in ihren Priesterschulen das Studium
des Sanskrit und sind vertraut mit den heiligen Büchern der
Beda , sowie mit der in der Palisprache abgefaßten , zienilich reich¬
haltigen klassischen und religiösen Literatur der Singhalejen , die,
Vwgeritzt aus zusammengeheftete Talipotpalmblätter , in den
Tempeln aufbewahrt wird . Letztere, Pansala oder Vihara genannt,
sind in großer Zahl über die Insel verbreitet . Tie Singhalejen
sind nach unserem Maße meist unter Mittelgröße , dabei aber schlank
stnd wohlproportionirt , jedoch nicht sehr kräftig gebaut , ihre Haut¬
farbe schwankt zwischen ledergelb und ziinmetbcaun und ist im
Mgemcinen heller , als die der Tamils , von denen sie sich auch
sonst wesentlich unterscheiden . Die Frauen sind auffallend klein
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und haben sehr zierliche Hände und Füße , und bei beiden Ge¬
schlechtern werden die weichen, glänzend schwarzen Haare zopfartig
zujammengedreht und in einen Knoten aufgeschlungen , bei den
Männern wird dann das Ganze mit einem Turban umwunden
oder die Haare werden durch einen Schildpattkamin zusammen-
gehalten . Die Augen sind bei fast Allen brennendschwarz , so daß
man die Iris und Pupille kaum mehr unterscheiden kann . Männer
wie Frauen lieben den Schmuck , tragen Finger -, Ohr - und Arm¬
ringe und Halsketten , die Frauen auch noch Ringe um die Knöchel,
ja sogar an den Fußzehen . Die Bekleidung besteht bei beiden
Geschlechtern aus einem bunten Stück Baumwollenzeug , dem Sarong
oder Comboy , das schürzenartig im Gürtel befestigt wird . Von
diesem aufwärts sind die Männer nackt, während die Weiber eine
Art Jäckchen tragen . Alle sind sehr reinlich und unternehmen
des Tages mehrmalige Waschungen und Bäder , die auch für den
Europäer unter jenem glühenden Himmelsstrich unentbehrlich sind;
außerdem reiben sie sich die Haut , um sie geschmeidig zu erhalten,
mit Fett ein . Die Wohnungen sind ziemlich niedrige , kunstlos
aus Bambusrohr aufgeführte Hütten , die mit einer dichten Decke
von Matten , geflochten aus den Blättern der Kokospalme , bedeckt
werden , je von einer Familie bewohnt sind und trefflichen Schutz
gegen Sonnenstrahlen und Regen gewähren , Fenster fehlen und
die Thüren werden mit Schnüren zugebunden . Die Nahrung ist
sehr einfach und besteht vorzugsweise aus Reis , der auf Ceylon
in ungeheuren Mengen angebaut wird , sowie aus Curry , einer
mit spanischem Pfeffer stark gewürzten Fleisch - oder Gemüsespeise;
dazu trinken sie Thce , Kaffee , Kokosmilch und Palmwein oder
Toddy , der sehr angenehm und kühlend schmeckt und von der
Kokos-, anderwärts von der Palmairapalme gewonnen wird . Alle
rauchen sehr gerne , geistige Getränke aber werden , wenigstens
öffentlich , gemieden . Wie alle Naturvölker sind die Singhalesen
gutmüthig , leben sorglos in den Tag hinein und scheuen schwere
Arbeit . Wozu auch ? Gibt ihnen doch die überreiche Natur Alles
fast von selbst und ist es bei ihrer großen Genügsamkeit auch dem
Aermsten leicht , sich das wenige , zum täglichen Leben Ndthige zu
erwerben . Gewaltthaten , Mord und so weiter kommen selten vor,
dagegen soll der Singhalese gern lügen , feig und hinterlistig sein,
im Handel weiß er seinen Borthcil zu wahren , ist übrigens immer
aufgeweckt und zu Scherzen und Kurzweil aufgelegt . Die Abende
verbringen sie mit Singen und Tanzen , doch würde ein europäisches
Ohr von ihren Musikleistungen wenig erbaut sein ; der ewige Singsang
bewegt sich nur in wenigen Tönen und wird von den monotonen
Schlägen des Tam -Tam oder einer von den Weibern bearbeiteten
großen Trommel , der Rabana , manchmal auch von einer Art Flöte
begleitet.

Gegen Thiere sind sie gefühllos und grausam , so schneiden sie
zum Beispiel den Rindern die Namenszüge der Besitzer in Streifen
aus dem Fell , prügeln ihre Pferde beim Fahren unbarmherzig
und so weiter . Es bildet diese Erscheinung eine sonderbare Folie
zu der Vorschrift Buddha 's , kein Thier zu tödten . — Da merk¬
würdigerweise in Ceylon die Anzahl der Männer bedeutend die
der Weiber überwiegt , jo hat sich hieraus die Unsitte der Polyandrie
entwickelt, indem eine Frau oft 6 — 8 rechtlich angetraute Männer
hat , eine Unsitte , der die englische Regierung bis jetzt ver¬
geblich entgegenarbeitete . Die Ehen werden sehr frühe geschlossen,
bei Mädchen schon im 12 . bis 13 . Jahre , und die Hochzeitsfeierlich¬
keiten währen 8 — 10 Tage . Tie Singhalesen sind sehr aber¬
gläubisch , Teuselsbejchwörer , Zauberer und dergleichen spielen eine
große Rolle bei ihnen . Ist Jemand krank , so ist er von einem
Teufel besessen und die sogenannten Teufelstänzer (Schamanen)
werden nun gerufen und müssen durch Tänze und Musik diesen
vertreiben.

Tie Tamils oder Malabaren , die den Norden und Osten der
Insel bewohnen und etwa ein Drittel der ganzen Bevölkerung be¬
tragen , sind erst in späterer Zeit von dem indischen Festlande her
eingewanöert und bilden einen Zweig der Dravida - oder Kolh-
völker , die ursprünglich besonders das Hochplateau von Dekan be¬
wohnten . Sie hulöigen dem Sivakultus der Brahmareligion und
ihre Sprache ist wesentlich »erschienen von der der Singhalesen.
Körperlich sind sie diesen an Größe und Kraft gewöhnlich über¬
legen , wie sie denn auch vorzugsweise die schwereren Arbeiten ver¬
richten , denen der Singhalese gern aus dem Wege geht . Ihre
Farbe ist weit dunkler (kaffee- bis schwarzbraun ) und ihr Bart¬
wuchs schwächer als bei Obigen . Die Männer tragen meist nur
ein um die Hüsten geschlungenes Tuch und auf dem Kopfe einen
Turban , und ihr Auftreten ist männlicher , ernster , der Gesichts¬
ausdruck düsterer als bei den oft recht weibischen Singhalejen.
Bei gegenwärtiger Expedition sind einige Vertreter dieses Stammes
von wunoervoll ebenmäßigem und kräftigem Körperbau.

Außer diesen beiden Hauptstämmen bewohnen die Insel noch
mancherlei Mischlinge , so die aus dem Westen eingewanderten
Jndoaraber , die etwa 150,000 Köpfe zählen und Moores oder
Moorilten genannt werden , sie sprechen ein Geinijch von Arabisch
und Tamil und in ihren Händen befindet sich besonders der Klein¬
handel ; die Burgers , Mischlinge der Portugiesen und Holländer,
sie haben hauptsächlich Verwendung als Schreiber in den Comp¬
toirs rc., und endlich die Weddahs , Reste der ehemaligen schwarzen
Ureinwohner , die kaum 1 Prozent der ganzen Bevölkerung betragen
und in den primitivsten Verhältnissen als Halbwilde in den Wäldern
bei Anaradjapura leben.

Werfen wir noch einen Blick auf die Flora und Fauna Ceylons,
so finden wir in den Wäldern einen außerordentlichen Reichthum
au tropischen Gewächsen , Lianen , baumartige Farne , Banyanen,
Palmen aller Art , vor Allem aber sind es wichtige Kulturgewächje,
die mit ausgezeichnetem Erfolg im Großen angebaut werden , so daß
der größte Theil des Landes den Eindruck eines riesenhaften Gartens
macht . Ter Reis , als eine Hauptnahrungspflanze , der Pisang,
der Brodfruchtbaum , der Thee - und Kaffeestrauch , vor Allenr aber
die Kokospalme , dieser Segenspender der Tropen , gedeihen hier
fast ohne Pflege . Letztere fehlt übrigens den Niederungen des
Nordens und wird dort durch die auch in den trockenen Strecken
Vorderindiens verbreitete Palmairapalme (öoras8us üubellilor-
mis ) ersetzt ; ferner findet sich noch die Arekapalme (Areca
catecha ), deren Nüsse mit den Blättern des Bethelpsesfers gekaut
werden und ein vorzügliches Mittel gegen Skorbut liefern , und
Anderes mehr . Aus der Thierwelt , die weniger artenreich als
die Vorderindiens ist, nennen wir :̂ den Elephanten , den Leoparden,
Bären , Affen , Axishirjche , wilde Schweine , Stachelschweine , fliegende
Hunde , ein zierliches graues Eichhorn (Loiurus triotiarlus ), Papa¬
geien , wilde Taubenarten , Junglehühner , Kolibris , Webervögel,
Bienenfresser und Honigvögel (Nektarinien ), außerdem Krokodile,
große Eidechsen, Laubfrösche mit glockenartigcr Stimme (JxanuS-
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arten ), viele Schlangen , darunter acht giftige Arten , von denen
die berüchtigte Cobra (Naja tripudians ) die gefürchtetste ist.
Ameisen , oft von riesiger Größe , und Termiten vernichten häufig
Alles , was nicht von Metall oder Stein ist, ungeheure Spinnen
und wegen ihres giftigen Bisses gefürchtete Tausendfüße lauern
unter Büschen und Steinen , während in den Sümpfen Millionen
von kleinen Blutegeln (Iliruclo ceylanica ) hausen , die selbst durch
die dichtesten Gewebe dringen und oft eine wahre Landplage bilden.

Der Elephant lebt im Innern des Landes noch in ziemlichen
Heerden wild ; er wird auf Treibjagden in mit Baumstämmen um¬
zäunte Plätze getrieben und dort durch dressirte zahme Elephanten mit
Seilen gefesselt. Er läßt sich bald vollständig zähmen , zu allem Denk¬
baren abrichten und ist dann als Arbeitsthier unentbehrlich , indem er
schwere Lasten fortbringen , den harten Boden umpflügen , aus den
Bergwerken Erde und Erze fortschaffen muß ; auch dient er als Reit¬
thier und ist sonst noch vielfältig nützlich. Gelenkt wird er wie schon in
den ältesten Zeiten durch einen Stachelhaken , den der auf dem Nacken
des Thieres sitzende Kornak führt . Die sogenannten weißen Ele¬
phanten , die in ganz Indien für heilig gelten , sind Albinos . Ein
beliebtes Verkehrsmittel bilden kleine , zweiräderige Karren , mit
Zwergzebus bespannt . Diese Rinder , etwa von der Größe eines
Esels , können erstaunlich schnell und ausdauernd laufen ; man kann
mit einem solchen Gespann bequem 60 englische Meilen in einem
Tage zurücklegen.

Die gegenwärtige Expedition , die am 24 . April , direkt von
Marseille kommend , in München eintraf , besteht aus 50 Personen
mit 12 Elephanten uno 10 Zebuochjen , sowie aus einer inter¬
essanten ethnographischen Sammlung . Hervorzuheben sind 2 Buddha¬
priester , von denen besonders der eine einen sehr intelligenten Ein¬
druck macht, 1 Zauberer , der schon eine Tour durch Europa mit¬
machte , 1 Stelzentänzer , 14 Teufelstänzer und 6 malabarische
Komödientänzer , 3 Frauen und 3 Mädchen und endlich ein Zwergen-
paar . Der Mann ist Singhalese , 35 Jahre alt , die Frau , eine
Tamil , zählt 20 Jahre ; Beide sind nur 3 Fuß hoch. Die Vor¬
stellungen der Truppe beginnen mit dem Auftreten von 4 sin-
ghalcsischen Teufelstänzeru und man kann sich kaum ein fremd¬
artigeres und interessanteres Bild denken. Das Kostüm ist phan¬
tastisch , ja grotesk . Auf dem Kopfe tragen sie eine Art Helm
aus schimmernden Metallstücken , an dessen Spitze ein langes Band
befestigt ist , der Oberkörper ist dicht behängen niit Schellen , glän¬
zenden Metallblechen und Glasperlenschnüren , dazu haben sie weite
weiße Röcke an ; der Tanz beginnt mit abwechselndem Vor - und
Rückwärtsschreiten , wobei die ausgeführten Körperbewegungen sich
genau dem Rhythmus der Musik , das heißt den Schlägen des
Tam -Tam und der Kastagnetten anschmiegen und nicht unschön zu
nennen sind. Allmälig gestaltet sich das Ganze zu einem viel¬
fältig verschlungenen Reigen und geht endlich in eine Art rasenden
Fandangos über.

Hierauf treten 6 Kömödientänzer auf , die sehr hübsche Tanz-
sigurcn ausführen , während sie taitmäßig dazu mit Holzstäben
aneinander schlagen. Bei Liesen Tänzen spielt der Stelzenläufer,
der auf 6 Fuß hohen Stelzen die wunderlichsten Sprünge und
Kapriolen macht und dazu fortwährend eine kleine Handtrommel
bearbeitet , gewissermaßen den Dirigenten . Sämmtliche Theilnehmer
begleiten sich dazu stets mit lautem Gesang . Inzwischen nahen
die Elephanten , voran 2 Thiere von gewaltiger Größe , die rnit
den Zähnen an Stricken angeknüpfte mächtige Baumstämme herbei¬
schleppen. Sino Liese zu schwer, so schleifen sie dieselben , oder sie
rollen sie niit der Nase auf dem Boden fort . Hierauf wiederunr
Tänze ; die Weiber schlagen die große Trommel (Rabana ), auch
ein malabarischer Taschenspieler tritt auf , der recht Gelungenes
leistet , besonders wenn man bedenkt , daß ihm keine Aermel zur
Verfügung stehen , die bei unseren Taschenspielern eine so große
Rolle spielen.

Inzwischen sind die Elephanten gesattelt und es naht die vor¬
züglichste und interessanteste Piece der ganzen Vorführung , der
„Pcrra -Herrazug " . Derselbe hat religiöse Bedeutung , stellt eine
Huloigung an den Sonnengott dar , der um Gunst und Gnade
angefleht wird , und findet in Ceylon um die Zeit der Sonnen¬
wende Statt . Voran schreiten die beiden Buddhapriester mit zur
Erde gesenkten Blicken und Palmfächern in den Händen . Hierauf
folgt ein großer , reichgeschmückter Elephant mit blauer Sattelvecke,
auf dessen Rücken unter einem Baldachin ein Häuptling mit weißem
Turban und weißem Gewand sitzt, sodann 4 Teufelstänzer unv
dann , von 2 Männern an vergoldeten Ketten geführt , ein zweiter
Elephant mit rother , goldgestickter Decke, der auf dem Rücken unter
blauem Baldachin die glockenförmige , vergoldete , mit imitirten
Edelsteinen besetzte Nachbildung des größten Heiligthums der Insel
Ceylon , tote Hülle des Zahnes des Buddha , trägt . Derselbe wird
im größten Tempel Ceylons , der Maligava in Kandy , aufbcwahrt
und steckt in vierfacher Umhüllung : zuerst Kupfer , dann Zinn,
dann Silber und endlich Gold . Hieraus kommen 6 Komödien¬
tänzer , dann weitere Elephanten abwechselnd mit Tam -Tamjchlägern,
zuletzt die Weiber und einige Zebukarren , während der Stelzcn-
tänzer überall im Zuge seine Sprünge macht . Die Elephantcn-
reiter tragen roth -weiß-gelbe Fahnen mit Löwen im weißen Felde,
da der Löwe, dem Buddha geheiligt , das Königsthier der Hindus
und Symbol der Stärke ist.

Tie niitgebrachte ethnographische Sammlung zeigt uns hübsche,
von singhalesischen Frauen ausgeführte Korbflechtereien , wie die¬
selben auch im Spitzenklöppeln sehr geschickt find , Masken für
Teuselstänzer , Schirme und Hüte von singhalesischen Großen,
Töpserwaaren , Früchte und Muscheln , singhalesijche Bücher,
Ackerbau - und Tempelgeräthe , Waffen , Wandbilder und endlich
Modelle von ceylonischen Kähnen , die so schmal sind , daß sie
unfehlbar Umschlagen müßten , wenn sie nicht durch zwei^ lange
Bambusstäbe , die mit einem der Axe des Bootes parallelen Stamm
verbunden ^ sind, im Gleichgewichte gehalten würden . Hieran reiht
sich zum « chluß noch eine Anzahl von photographischen Ansichten
aus Ceylon , sowie von Einzel - und Gruppenbildern aus gegen¬
wärtiger Expedition.

Aerrkvers.
Sprecht , was ihr wollt , die Güter dieser Welt
Sind - doch, worauf ihr euren Sinn gestellt;
Die Besten selbst sind sorgsam , sie zu mehren,
Nur höchste Geister können sie entbehren.
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GeorgeK. Peirilteion,
der neue Gesandte der Vereinigten Staaten keim

deutschen Neich.

In der Mitte des Monats Mai traf der neue
amerikanische Gesandte, der nach dem Rücktritt
Casson's die Vereinigten Staaten am Berliner Hose
vertritt, in der Hauptstadt des Kaiserreiches ein und
wurde mit allgemeiner Sympathie bewillkommnet.
Pendleton ist ein begeisterter Verehrer der deutschen
Nation, der stets zu Deutschland hielt, ein tiese?
Verständniß der deutschen Bestrebungen und unseres
Nationalcharakters hatte und mit dieser seiner gün¬
stigen Meinung nie zurückhielt, auch wenn die
Strömungen in seinem großen Vaterlande gegen
seine Ansichten gingen. Pendleton gehört auch einer
der ältesten und angesehensten amerikanischen Familien
an und ist eine sehr bedeutende und hochgeachtete
Persönlichkeit der Republik, so daß seine Wahl ebenso
als eine Art Ehrenbezeugung für das deutsche Reich
angesehen werden darf, wie sie klug seitens der
Amerikaner und günstig für uns ist. George H.
Pendleton ist der Enkel von Nathaniel Pendleton,
welcher im Jahre 1758 in Virginien geboren wurde,
den Befreiungskrieg als Offizier mitmachte und
welchen Präsident Washington zum präsidirenden
Richter am Bundesgericht im Staate Georgia er¬
nannte. Ter Vater unseres Gesandten zog von Vir-
ginien nach New-Hork und von dort nach der Stadt
Cincinnati. Hier wurde George im Jahre 1825 ge¬
boren und von hier aus trat er 1844, nachdem er
seine Vorbildung in den besten Lehranstalten von
Cincinnati empfangen hatte, eine Reise nach Europa
an , woselbst er in Heidelberg und Berlin studirte,
um dann wieder nach seinem Geburtslande zurück-
zukehren. Im Jahre 1846 verheirathete er sich mit
Alice, Tochter von Francis S . Key, Dichter deS
Nationalgesanges «The Starspangled Banner».
1853 wurde Pendleton in den Staatssenat von Ohio
gewählt und bereits 1854 für das Repräsentanten¬
haus des Kongresses nominirt. Damals wurde er
zwar in der Volkswahl durch eine seiner Partei —
der demokratischen— sehr ungünstige Fusion der
damaligen Gegenparteiengeschlagen. Doch wurde er in den
folgenden zehn Jahren noch fünsmal als Repräsentant für den
Kongreß nominirt und ging viermal siegreich aus dem Wahl-
kampse hervor, so daß er dem nationalen Repräsentantenhause als
hervorragendes Mitglied im Ganzen acht Jahre angehörte.

Im Jahre 1864, als General George B. Mc Clellan von
der demokratischen Partei zum Präsidenten nominirt wurde, erhielt
Pendleton als Vizepräsident die zweite Stelle auf dem Ticket.

GeorgeH. Pendleton,
nvrdamerikanischer Gesandter in Berlin.

1878 erwählte die Ohio-Staatslegislatur Pendleton zum Mit¬
glied des Bundessenats, in welcher Körperschaft er zusammen mit
Bayard (dem neuen Staatssekretär Cleveland'ss der Führer der
demokratischen Partei wurde. Als solcher verfaßte er auch die vor
wenigen Jahren Gesetz gewordene Civildienstreformbill.

Als sein Termin als Bundessenator im Jahre 1884 abge¬
laufen war, trat Pendleton in der Legislatur von Ohio wiederum
als Kandidat für jenes Amt auf, allein persönliche Feinde in seiner

eigenen Partei , welche selbst Bestechungen nicht
scheuten, brachten ihn zu Fall und so schied Pendleton
schließlich aus dem Senat , um seinen Platz dort an
den Petroleumkönig Henry Payne abzugeben.

Die Erfahrungen, welche Pendleton auf mehr¬
fachen Reisen in Europa und im Orient gesammelt
hat , sowie seine Befähigung als Redner, Gesetzgeber
und Staatsmann lassen ihn zu einem bedeutungs¬
vollen Gesandtjchaftsposten außerordentlich geeignet
erscheinen.

Jaet a t.

Der gordische Knoten von Pendsch-Deh hat
seinen Schwerthieb nicht gefunden, die Lösung der
großen Orientsrage ist wiederum vertagt worden
der Friede ist „gerettet". Für wie lange? Wer
vermag es zu sagen? Der nordische Koloß, der seit
Jahrzehnten in der Vorwärtsbewegung durch Mittel¬
asien nach Südasien begriffen, kann nicht mehr zurück,
er wird auch kaum still stehen, nachdem ihn seine
Expansionsbestrebungen bis an die Grenzen Afghani¬
stans, nach Herat-Merw und den Oxusquellen geführt.

Herat, die Hauptstadt der östlichsten gleichnami¬
gen Landschaft von Afghanistan, in ungemein frucht¬
barer, mit Obst- und Blumengärten, Weinbergen
und Kornfeldern übersäter, vom Heri-Rud durch-
strömter Gegend, die Perle der Welt, der Segensort
oder die Stadt mit 100,600 Gärten genannt, ist
mehr als bloß vorübergehenden Interesses wcrth.
Einst als prächtig gepriesen, ist es jetzt eine Stadt
mit engen, finsteren, schmutzigen Gasten, durch einen
großen, mit Kastellen versehenen Erdwall befestigt,
berühmt aber durch die Fabrikation vortrestlicher
wollener und seidener Teppiche und dauerhafter Leder-
waaren. Herat zählt ungefähr 45,000 Einwohner
und ist durch seine Lage zwischen Indien , Persien,
dem kaspischen Meere ein wichtiger Handelsplatz und
strategisch höchst bedeutenderPunkt, seit alten Zeiten
der Durchgangspaß für die Eroberer Indiens, wie
es auch neuerdings von dem Engländer Urquhart in
seinem inhaltjchweren Buche: «Progress of Bussia
in the West, North and South» als Hauptmittel

«of reaching India» bezeichnet wird. Diese günstige Situation
war die Ursache fortwährenden Unheils; Herats lange Geschichte
ist nichts als eine Reihe von Belagerungenund Kriegsgreueln,
die seine gegenwärtige Existenz als ein Wunder erscheinen lassen.
Das Haraira der alten Perser, das Alexandra Ariorum der
klassischen Geographen, kam es nach dem Falle des altpersischen
Reiches an die Khalifen und siel nacheinander den Seldschuken,
Turkmenen und Mongolen zur Beute, noch später wurde cs

I
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das Ziel persischer und afghanischer Eroberungsgelüste . Noch weisen
zahllose Ruinen alter Prachtbauten , die die Umwallung in unkraut¬
überwucherten Trümmerhaufen umgeben , auf die bluigejchtiebene
Geschichte der vielumworbenen Stadt , die seit 1862 wieder mit
Afghanistan vereinigt ist und heute — ein Schattenbild einstiger
Größe , aber noch immer begehrcnswerth — im blühenden , rosen-
durchdusteten Thale ihrer weiteren Schicksale harrt.

Anekdoten und Witze.

Vor einer nicht gar langen Reihe von Jahren
war Got , der jetzt gestierte Mime , weder Schauspieler noch berühmt.
Er war damals gerade — Journalist geworden . Freilich ist er
über die Vorhalle des journalistischen Tempels niemals hinaus
gekommen . Ter Tempel aber war der „National " , eine täglich
erscheinende Zeitung sehr zahmer Richtung . — Er schrieb in einem
kleinen Verschlage kurze Notizen und wechselte mit einem Kollegen
Namens Pigeon ab , der jetzt übrigens längst todt ist, ohne eine
Spur von sich hinterlassen zu haben . Der Tag , an welchem er
mit seinen: Freunde und Kollegen Pigeon zun : ersten Male zur
Kasse des National wanderte , die Quittung in Händen , um das
erste bescheidene Honorar zu erheben , erschien ihm als der schönste
seines Lebens . Die jungen Schriftsteller taumelten in einem Freuden¬
rausch . In ihrem Entzücken beschlossen sie , dieses erste Lächeln
des Glückes würdig zu feiern : ein Souperchen zu 3 Franken,
inklusive Mein , welch' ein Hochgenuß ! Heiter waren sie gekommen,
angeheitert gingen sie nach Hause . Das heißt , sie versuchten es,
nach Hause zu gehen. Pigeon behauptete , total nüchtern zu sein,
er übernahm also die Führung . Got besann sich am nächsten
Tage nur , daß sie, unter lauten , etwas gefährlichen Debatten über
die Tagespolitik und die Literatur , in großen Zickzacklinien auf
dem Platz des Chateau -d'Eau ankamen . Was weiter in dieser
Nacht passirte , war ihm völlig dunkel . Wie er sich von Pigeon
verabschiedete , wie er auf sein Zimmer gekommen und in sein Bett
gelangt — davon versank die Erinnerung in dem tiefen Schlaf,
der ihn in dieser Nacht umfing . Gegen 8 Uhr am nächsten Morgen
klopft es an seiner Thür . „Herein !" ruft er mechanisch in seiner
Schlaftrunkenheit , und auf der Schwelle unterscheidet er zwei Ge¬
stalten , schwarz gekleidet, mit feierlichen Mienen , den Cylinderhut
in der Hand.

„Bitte , erklären Sie sich, meine Herren, " stottert Got ver¬
schlafen und ganz verblüfft.

„Gestern Abend haben Sie sich so weit vergeffen , mein Herr,
in einem literarischen Streite Herrn Pigeon in 's Gesicht zu schlagen."

Got fährt in die Höhe , als ob er Gespenster jähe.
„Wie , ich . . . ich hätte Pigeon geschlagen . . . meinen lieben

Kollegen . . . meinen besten Freund , den ich verehre ?"
„Ganz so, wi? er Sie , mein Herr . . . "
„Also ich habe Pigeon geschlagen ?"
„In 's Gesicht, mein Herr !"
„Das wissen Sie ganz genau ?"
„Zweifeln Sie an unserem Wort ?"
„Behüte ! . . . Und nun kommen Sie . . ."
„Natürlich ! Eine Ohrseige verlangt Blut ."
,,Ja , ja , ganz recht, Pigeon fordert mich . . . Ich verstehe noch

immer nicht. Bitte , lassen Sie Ihre Karten hier , meine Herren . . .
Aber sagen Sie , darf ich sragen , um was es sich denn eigentlich
bei dem Streite handelte ? "

„Um .Eugenie Grandell , den Roman von Balzac . "
„Wie ?" fragt Got ganz verblüfft zurück.
„Um Eugenie Gründet von Horrors Balzac . Sie behaupteten,

es wäre ein Meisterstück. Herr Pigeon war entgegengesetzter
Meinung . Nun , die Ansichten sind frei , besonders in der Literatur.
Aber Ohrfeigen , gestatten Sie uns , es zu sagen , sind eigentlich ein
schlechtes Mittel , um zu überzeugen ."

„Gewiß , gewiß ! Aber ich verstehe nicht , wie ich Jemandem
eine Meinung ausdrängen konnte , die ich gar nicht besitze, gar
nicht besitzen kann , da ich das Buch überhaupt nicht gelesen habe . "

„Wie , Sie haben Eugenie Gründet nicht gelesen ?"
„Bis jetzt nicht, ich gestehe es . . . "
„Ah , dann läßt sich die Sache beilegen . "
„Wieso ?"
„Herr Pigeon hat Eugenie Gründet auch nicht gelesen. Da

Sie Beide das Buch nicht kennen, jo ist die Ohrfeige gegenstands¬
los geworden . Entschulvigen Sie , daß wir Ihren Schlaf gestört,
mein Herr , wir empfehlen uns . "

Ein Für st hielt seinen Einzug in eine Stadt.
Während der Bürgermeister eine Anrede hielt , ging just ein Esel
vorbei und schrie so gräßlich , daß der Fürst entsetzt ausrief:

„Man bringe diesen Esel zum Schweigen !"
Ter arme Bürgermeister hielt erschrocken in seiner Rede an

und fragte:
„Meinen Sie mich, Hoheit ?"
„Nein , den andern !" erwiederte der Fürst.

Hinc illae lacrimae.

„Demnach wären Sie also , Herr Professor , ganz gegen das
Frauenstudium ?"

„Unbedingt . "
„Haben Sie denn verschiedene triftige Gründe dafür ?"
„Einen , der alle einschlicßt : Meine Frau hat studirt !"

*

Enfant terrible.
Direktor N . ist bei Frau von X. auf Besuch. Tie kleine Edith:

„Mama , zeige doch dem Herrn Direktor den schönen Zahn , den
Dir vorgestern der Doktor eingesetzt hat !"

Die schöne Wittwe.
Roman

von

K. K. v. Dedenroth.
lFortsetzung.)

Wie wir dem Leser mitgetheilt , hatte Frelich sich einer
Operation unterzogen , auf deren Gelingen Baruing keinetoffnung gesetzt,und sie war denn auch fehlgeschlagen.Derustizrath sah der trüben Zukunft entgegen , völlig zu er¬
blinden , und er, nicht Barning , war es, der durch das Band
der Ehe mit Helene eine treue Pflegerin an sich fesseln
wollte . Barning befand sich zufällig bei seinem Patienten,
als Helene heimkehrte und von dem sonderbaren Benehmen
Ella ' s bei ihrer Begegnung berichtete. Es liegt in der
Natur des Menschen , sich unwillkürlich in dem Wahne zu
wiegen , daß unsere Angelegenheiten für Andere besonderes
Interesse haben , man glaubt sich viel mehr beobachtet , als
das wirklich der Fall ist, und wie man einerseits die Kritik
Dritter oft ganz unnöthig fürchtet , ist man überrascht und
befremdet , wenn man entdeckt, wie wenig sich selbst nahe¬
stehende Personen um uns bekümmert haben . Es bedarf
meist erst deS Nachdenkens von unserer Seite , ein sehr
egoistisches Urtheil zu mildern . Die Krisis , in welcher sich
Frelich vor und während der Operation befunden , hatte
Helene so lebhaft beschäftigt, es waren so viel Beweise der
Theilnahme für ihn von allen Seiten gekommen, man hatte
bei dieser Gelegenheit über die Bedeutung Barning 's als
Arzt so viel gesprochen , daß weder Helene noch jetzt der
Justizrath auf den Gedanken kamen , Ella könne wirklich
von allen den Vorgängen nichts gewußt haben , daß Frelich
und auch Willi jetzt den Eindruck erhielten , der Helene im
Kaufladen so tief empört : daß Ella , welche allein von den
Bekannten des Justizraths sich nie nach seinem Befinden
erkundigt , die Unkenntniß von der Operation nur heuchle.
Wo diese Voraussetzung herrschte , mußte es einen sehr
düsteren Schatten auf Ella werfen , daß sie die Gelegenheit,
die ihr geboten wurde , Frelich wenigstens eine Phrase der
Theilnahme sagen zu lassen , zu einem boshaften Ausfälle
gegen Willi benützt — denn anders war die Frage , „ ob
etwa Barning sich an ihm versucht ?" nicht zu verstehen.

Man vergißt bei seinem Urtheile über Andere stets , sich
in die Verhältnisse hineinzudenken , in denen Andere leben.
Die Berufung Barning ' s an die Klinik hatte in allen Blät¬
tern gestanden , Willi konnte eitel auf die Aufnahme sein,
die ihm von Autoritäten der Wissenschaft geworden , von
allen Seiten hatte man die Operation mit Interesse ver¬
folgt und es wurde dieselbe , wenn sie auch nicht den ge¬
wünschten Erfolg gehabt , doch als ein Meisterstück der
Kunst gerühmt , da sie die vorher gestellte Diagnose Willi ' S
konstatirt und zu einer lehrreichen Entdeckung geführt . Alles
dieß mußte nach dem Glauben der Betheiligten ganz Berlin
wissen , und Ella sollte keine Ahnung davon haben , es
sollte etwas Anderes als niedriger Hohn gewesen sein,
wenn sie von Barning wie von einem Charlatan gesprochen?

Helene , Frelich und Barning vergaßen zu bedenken, daß
Ella vielleicht kaum die Zeitungen durchblättert und dann
wohl nur einen Blick in den Theil geworfen , welcher Nach¬
richten aus den Kreisen brachte , in denen sie früher gelebt,
sie konnten nicht ahnen , daß Ella jedes Gespräch über
Frelich mit ihrem Anwalt , daß sie jede Frage vermieden,
welche sie an Personen erinnerte , vor denen sie zu erröthen
hatte . Es lag Frelich und Willi gewiß sehr fern , die
wahre Ursache der Erregung Ella ' s beim Anblick Helcnens
zu errathen , und es war daher sehr erklärlich , daß man den
Worten Ella 's die ungünstigste Auslegung gab , daß die
leise Hoffnung Willi 's , er sei der schönen Frau doch nicht
ganz gleichgültig , den Todesstoß erhielt.

Wie hatte die Liebe in seiner Brust immer wieder gegen
das Gefühl gekämpft , Ella verdammen und verachten zu
müssen ! Wie hatte er sich bemüht , ihr Bild in seinem
Herzen von den Flecken frei zu erhalten , die Alles , was er
von ihr hörte , darauf warfen ! Er mußte jetzt über die
eigene Schwäche erröthen , die Neigung zu einem Weibe
heimlich in der Brust zu pflegen , das sich darin gefiel, sei¬
ner bei jeder Gelegenheit zu spotten und ihm , der sie
wahrlich geschont , ihre Verachtung zu erkennen zu geben!
Er sprach kein Wort , aber der düstere Ernst in seinen
Zügen verrieth , wie ihn dieser niedrige Haß Ella 's endlich
dahin gebracht , sich gegen eine Schwäche zu ermannen,
deren er sich in diesem Kreise nie geschämt , die er sogar
gegen Frelich vertheidigt , der es längst aufgegebcn , Ella
noch werth der Theilnahme zu halten.

War es eine Fügung oder einer jener verhängnißvollen
Zufälle , die im Menschenleben dämonisch walten , daß Willi,
der den Justizrath sehr bald verlassen , sich gerade in einer
für Ella so ungünstigen Stimmung befinden mußte , als er
in seiner Behausung den Kriminalkommissär Mensing traf,
der schon zweimal nach ihm gefragt und jetzt seine Rückkehr
erwartete?

Der Beamte erbat ein vertrauliches Gespräch , mit dem
Bemerken , daß er mit Rücksicht auf das Interesse , welches
Barning bei seiner früheren Vernehmung für die Baronin
Lieben zu erkennen gegeben , ihn nochmals zu sprechen
wünsche, ehe er in einer Angelegenheit , welche dieselbe sehr
nahe berühre , entscheidende Maßregeln treffe.

Noch vor wenig Stunden hätte Willi es freudig be¬

grüßt , Ella durch seine Verwendung Unannehmlichkeiten
ersparen zu können , jetzt leitete ihn allein das Gefühl , er
entwürdige sich selbst, wenn er sich, ohne von ihr dazu auf¬
gefordert zu sein , in ihre Angelegenheiten mische, er habe
kein Recht , Jemand in dem Wahne zu erhalten , daß er
Ella nahe stehe oder ihr Beschützer sei.

„Ich bedaure sehr, " antwortete er in kühlem , gemes¬
senem Tone , „ Ihre Voraussetzung widerlegen zu müssen,
ich stehe der Frau Baronin von Lieben völlig fern und bin
auch überzeugt , daß ihr keineswegs ein Gefallen damit ge¬
schieht, wenn Sie mich von ihren Angelegenheiten in Kennt-
niß setzen."

Der Beamte schaute sehr befriedigt aus.
„Um so besser, " sagte er , „ wenn Sie frei von Rück¬

sichten für die Frau Baronin sind , ich werde dann um so
mehr auf Ihr Urtheil geben können ."

„Ich will weder etwas wissen, noch werde ich ein Urtheil
abgeben, " unterbrach Willi den Beamten mit Ungeduld.
„Sind Sie amtlich beauftragt , mich zu vernehmen , so werde
ich mich fügen , aber ich sage Ihnen vorher , daß ich meinen
früheren Angaben nichts hinzuzufügen habe , Privatanfragen
weise ich zurück."

„Herr Doktor , Sie wünschen über gewisse Dinge Dis¬
kretion zu beobachten , das war statthaft in einer Unter¬
suchung, wo Sie Strafantrag zu stellen hatten , wenn Sie
aber als Zeuge in einer Kriminalsache vernommen werden,
dürfen Sie nichts verschweigen , was zur Aufklärung der
Sache dient , und Sie können allein durch vertrauliche Er¬
öffnungen mich in die Lage bringen — je nach Lage der
Dinge , Ihnen eine solche Vernehmung vielleicht zu er¬
sparen ."

„Ich verstehe das nicht. Ich denke, jene leidige Ange¬
legenheit ist erledigt ?"

„Nein, " lächelte der Beamte . „ Bei einer lebensgefähr¬
lichen Verwundung eines Menschen durch Zufall , Mißge¬
schick, Jrrthum eines Dritten hat der öffentliche Ankläger
kein besonderes Interesse , das Gesetz zur Geltung zu brin¬
gen , wo aber ein Verbrechen , ein Mordanschlag vorliegt,
wird der Schuldige verfolgt , ob der Betroffene es wünscht
oder nicht."

„Ich habe Ihnen erklärt , daß ich an einen solchen An¬
schlag gegen meine Person nie geglaubt und nie glauben
werde ."

„Und ich habe nie daran gezweifelt , Herr Doktor , daß
er existirt hat , ich habe die Beweise dafür so gut wie in
Händen , für mich existirt nur noch die Frage , wie viel
Mitschuldige der Thäter gehabt und wer der Urheber des
Verbrechens . Es wird von Ihnen abhängen, " fuhr Mcn-
sing, der Willi die Farbe wechseln sah und daraus erricth,
daß dieser seiner Sache nicht völlig sicher sei , „ ob ich eine
gewisse Person , welche Sie in Ihrer früheren Aussage
sichtlich geschont, verhaften muß oder — wenn die Umstände
es irgend gestatten , mit Rücksichten behandeln darf , ohne
mich schwerer Verantwortung auszusetzen ."

Willi war tödtlich erschrocken, er vermochte sein Ent¬
setzen, seine Unruhe nicht zu verbergen.

' „ Verhaften ?" stotterte er , den Beamten anstarrend —
„heiliger Gott , Sie reden doch nicht von der Baronin
Lieben ?"

„Herr von Ilm ist in Berlin , er will nach Amerika , er
ahnt nicht, daß ich ihm hieher gefolgt , daß alle seine Schritte
bewacht werden . Er hat der Baronin von Lieben ein Billet
zugestellt , von dem ich, ehe es seine Adresse erreichte, Kennt-
niß genommen . Es handelt sich um eine Gelderpressunz
oder um die Forderung eines Schuldigen an seine Mit¬
schuldige, verheißene Versprechungen zu erfüllen . Die Frau
Baronin hat gewiß sehr auffälligerweise ihre plötzliche Ab¬
reise von Berlin beschlossen, sie will schon heute Abend fort.
Ich wollte Sie , Herr Doktor , zuvor sprechen , ehe ich mir
die Erklärung dieser Abreise fordere , die, wie ich stark ver-
muthe , nicht gestattet werden kann . Ilm hat Ihnen nach
dem Leben getrachtet , er hat sich das Gewehr des Försters
verschafft und auf Sie geschossen. Er bedroht die Baronin
mit der Enthüllung von Geheimnissen . Sie haben damals
jede Auslassung verweigert , welche eine klare Einsicht in die
Verhältnisse ermöglicht hätte — müßten Sie jetzt vor Ge¬
richt treten , so dürfen Sie nicht mehr schweigen. Wollen
Sic mir das Vertrauen schenken, das ich im Interesse der
Baronin erbitte ? Wenn dieselbe schuldlos ist, so verbergen
Sie mir die näheren Umstände nicht, dieselben können doch
nicht lange mehr Geheimniß bleiben !"

(Fortsetzung folgt.)

Baikovoilhee.
Die russische Aristokratie gilt anerkanntermaßen als gewiegte

Kennerin feiner chinesischer Thees ; die von ihr bevorzugteste So«
heißt Bätkovot -Tchär . Der Aufguß , wenn servirt , ist nicht duniu
wie etwa Bernstein und hat ein ungemein seines Parfüm , °a
von einer Beimischung von Jasminblüten herrührt . Diese Bluw
wird in China , hauptsächlich zu diesem Zwecke, ackerweise angevau ,
ungcsähr wie bei uns die Kartoffel . Bärkovor wächst nur.
einem einzigen , etwa sieben Tagreiscn von der Stadt ForoTH ^
entfernten Distrikt und kann man sich von dem hohen Gewinn,
der Theehandel abwirst , annähernd einen Begriff machen , wm
man crsährt , daß am genannten Platze ein Lan oder 150 Pl '
etwa 8 Mark 50 Pfennig kostet, während daffelbc Quantum
Petersburg für circa 2470 Mark verkauft wird.
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Pflanzen zum Nutzen und zur Zierde.
Von

Itl . Kries.

III.

Der gemeine Wachhoidrr (Juniperus communis ) .

Ein in bergigen Gegenden , an ionnigen Lagen , auf magerem,
unfruchtbarem Boden in ganz Europa wachsender Strauch , der
auch unter den ungünstigsten Lebensbedingungen gedeiht an Stellen,
wo kein anderes Gesträuch mehr fortkommt , ist der Wachholder¬
strauch.

Wenn nun dieser immer grüne Nadelholzstrauch sich von selbst
einnistet und noch da gedeiht , wo keine andere Pflanze bestehen kann,
verdient er nicht der sorgfältigsten Kultur gewürdigt zu werden?
Gewiß ist es sehr zu beklagen , daß dieses so sehr nutzbringende
Fingerzeichen der Natur nicht mehr beachtet und allen Ernstes
nachzuahmen gesucht wird , denn wie viele kahle Landstrecken finden
sich nicht vor , welche nur dadurch unfruchtbar sind, weil der Boden
keine Beschattung , somit gar keinen Theil an der atmosphärischen
Feuchtigkeit zu halten im Stande ist. Würde nun überall an solchen
kahlen Plätzen die Wachholderstaude gepflanzt und gepflegt , wie manche
Stelle könnte wieder fruchtbar gemacht werden , denn nicht allein,
daß die Wachholderpflanze gedeihen würde , gewiß würden sich auch
bald unter deren Schatten Gräser und Kräuter einstellen, die eben¬
falls dazu beitragen würden , den sterilsten und unfruchtbarsten
Boden in wenigen Jahren in eine humusreichere Beschaffenheit
umzugestalten , denn dieser Strauch dehnt sich außerordentlich aus,
so daß er schon in wenigen Jahren dem Boden die so nöthige
Beschattung bietet , daß auch andere Nadelholzarten dazwischen an¬
gebaut werden können , besonders gedeiht auch das Tannenbäumchen
unter dem Schatten des Wachholderstrauches sehr vortrefflich.

Der Wachholderstrauch ist für eine sorgfältige Kultur außer¬
ordentlich dankbar , sein Gedeihen ist stets sicher, und ebenso sicher
ist auch in späteren Jahren , wenn man unverdroffen und beharr¬
lich mit der Kultur fortjährt , das Fortkommen von Tannenbäum¬
chen, die so zwischen die Wachholdersträuche zu setzen sind , daß sie
unter deren Schatten auch die nöthige Feuchtigkeit im Boden und
Schutz haben . Die Möglichkeit eines Gelingens , ein unfruchtbares,
ödes Land in einen Waldbestand zu versetzen, ist gewiß von unberechen¬
barem Nutzen . Der materielle Nutzen , den der Holzertrag reprä-
sentirt , ist nicht in Betracht zu ziehen mit dem überaus großen
Einfluß , den der Wald auf die Fruchtbarkeit und Gesundheit der
Länder auszuüben vermag . Welchen außerordentlichen Schaden
gänzliche Ausrottungen von Waldungen verursachen können, wissen
leider die südlichen Länder Frankreich , Spanien , Italien rc. sehr
zu beklagen ; dort hat man größere Strecken Land durch gänzliche
Entwaldung für jede edlere Kultur unempfänglich gemacht und auf
diese Weise die ganze Gegend in Armuth versetzt.

Der natürliche Einfluß der Waldungen erstreckt sich insbeson¬
dere auf die örtliche Temperatur , das öftere Regnen von bedeu¬
tender Menge und dadurch auf die Gewässer , die Feuchtigkeit der
Atmosphäre , die Gesundheit der Lust , die Fruchtbarkeit des Bodens
und somit auf den gesammten ökonomischen Zustand der Völker.

Der Wachholder liebt Wärme , nur muß die nöthige Feuchtig¬
keit im Boden vorhanden sein. Die Fortpflanzung kann sowohl
durch Samen wie auch durch Stecklinge ausgeführt werden.

Wo die Saat eine rationelle oder , möchte ich sagen , forstwirth-
schastliche ist, nimmt man die Saat schon im Spätjahr in cineni
Gartenbeet vor , das vorerst recht gut gedüngt , hernach gelockert
wurde , denn nicht allein der Samen , sondern auch der Strauch
will lockern Boden haben . Die Saat ist in Furchen zu säen, da¬
mit der Boden ausgejätet und seinerzeit durch Behacken locker er¬
halten werden kann . Die Saat muß immer sehr dicht vor¬
genommen werden , weil über die lange Dauer , bis die Pflänzchen
zum Versetzen erstarken , sie sehr an der Zahl abnehmen , nament¬
lich wird bei der Saat im Freien sehr viel Samen aufgefressen,
denn cs steht beinahe 1 >/z Jahre an , bis die Samenpflanzen sicht¬
bar werden.

Wurde die Saat auf kahle Landstrecken vorgenommcn , dann
ist es um so mehr erwünscht , wenn der Stand der Pflanzen ein
sehr zahlreicher ist, um möglichst bald dem Boden eine Beschattung
zu geben . Bei der Saat auf den bleibenden Ort zum Zwecke
der Begrünung und Beholzung der kahlen Fläche sucht man so¬
gar noch durch Gras - und Kleesaat zu begrünen und zu beschatten,
denn sobald das erreicht ist, geht auch das Wachsthum des Wach-
holdcrstrauches rascher vor sich. Werden die Pflanzen vorerst im
Gartenbeet erzogen , so hat das Versetzen zu beginnen , sobald die
Pflanzen die ersorderliche Stärke und einen vollkommenen Wurzel¬
stand haben , denn gerade weil die Wurzeln nicht in die Tiefe
dringen , sondern sich nur oberflächlich ausbreitcn , so muß die Zahl
der Wurzeln eine beträchtliche sein. Hiezu muß das Land zuvor
möglichst tief gelockert werden , damit dem Eindringen der Wur¬
zeln in die Tiefe keine Hindernisse in den Weg treten.

Beim Pflanzen mit Stecklingen , die man ankauft , hat man
auf junge Pflanzen mit starkem Wurzelstock zu sehen , denn von
alteren Pflanzen breitet sich nach dem Versetzen der Wurzelstock
Mcht mehr in dem Verhältniß aus und das Wachsthum des
Lanzen Strauches ist gehemmt , aus dem höchstens struppige Aeste
h-rvorwachscn.

Das Versetzen mit jungen Pflanzen , welche aus der Saat-
schule kommen , hat im Frühjahr und zwar möglichst bald zu ge¬
sehen , damit die Pflänzchen angewachscn sind , ehe anhaltende
Trockenheit eintritt.

Sollte dagegen die Pflanzung mit schon größeren und älteren
Stecklingen vorgenommen werden , so dürfte die Herbstpflanzung
den Vorzug verdienen , und dieß um so mehr , je trockener das
«lima und der Boden ist ; in einem rauhen Klima und feuchter
' -age verdient dagegen die Frühjahrspflanzung den Vorzug . Sind
Min die Pflanzen gesetzt, so werden sie begossen , was dann oft-
"als zu geschehen hat . Möge nun auch die Wachholderpflanze

kultivirt werden , zu welchem Zweck sic wolle , so kommt man nur
dann sicher zum Ziele , wenn die Pflanzen so rasch wie möglich
erzogen und in ihrer Ueppigkeit erhalten wurden , worauf stets die
größte Sorgfalt gelegt werden muß.

Bei dem Versetzen der Pflanzen hat man eine gleichweite Ent¬
fernung einzuhalten , damit man seinerzeit Fichten oder Weiß-
tanncn dazwischen setzen kann , welche gedeihen , sobald der Wach¬
holderstrauch eine Höhe hat , daß er der jungen Pflanzung Schatten
und Schutz bieten kann . Zur Pflanzung glaube ich besonders du
Fichte empfehlen zu sollen mit sehr jungen Pflanzen , die in Mehr¬
zahl mitsammt dem Ballen ausgehoben und wieder eingesetz
werden müssen . Da die Fichte viele Feuchtigkeit verlangt , so i
e§ sehr erwünscht , wenn nach der Pflanzung anhaltend feuchtes
Witterung folgt ; hat man dagegen längere Zeit Trockenheit , so
darf ein oftmals wiederholtes Begießen nicht unterbleiben.

In den ersten Jahren ist bei der Pflanzung des Wachholdcr-
strauchs alle Sorgfalt darauf zu verwenden , durch Begießen citt*
Begrünung des Bodens durch Gräser und Kräuter zu schaffen, uiff
den Boden vor allzu starkem Austrocknen zu schützen, damit fei:
Unterbrechung in der Vegetation eintritt.

Ein oftmaliges Nachsetzen darf nicht verdrießen , daher gebieb
auch die Vorsicht , möglichst viele Pflanzen zu ziehen , um zu^
Nachsetzen stets Pflanzen zu haben . Beharrlichkeit und Fle"
führen sicher zum Ziele.

Als Strauch wie als Baum gibt der Wachholder durch sei>-
Früchte reichliche Erträge . Die gelblich -grünen Blüten erscheinen
im Mai und es bilden sich aus ihnen erbsengroße Beeren , die
zwei Jahre zur Reife brauchen . Im ersten Jahre findet man
nur kleine grüne , eijörmige Beeren , die dann im zweiten Jahre
sich mehr runden und schwarzblau werden . Als Zeichen der vollsten
Reife gilt das bläuliche Bereiftsein , das man im Spätjahr wahr-
nimmt . Man findet weibliche Wachholdersträuche , wo man Blüte,
einjährige grüne Beeren und zweijährige .reife Beeren sehen kann.
Das Sammeln der reifen Wachholderbeeren kann beinahe zu jeder
Jahreszeit geschehen, denn sie bleiben im reifen Zustand ein volles
Jahr noch hängen , bis sie von selbst abfallen.

Die Benützung der Wachholderbeeren ist sehr verschiedenartig:
als Gewürz zu Speisen , zur Bereitung des Wachholdermuses und
Wachholdersaftes , des Wachholderbranntweins und Wachholderöls.

Die Wachholderbeere (Bacca juniperi ) enthält viele
süßliche und zugleich harzige Bestandtheile und ist von kräftigem,
balsamischem Geruch , der namentlich beim Verbrennen auf glühen¬
den Kohlen besonders angenehm hervortritt , daher sie auch häufig
anstatt Rüucherpulver auf glühende Kohlen gestreut werden . Hiezu
müssen die Wachholderbeeren vollkommen reif sein , das Aeußere
glänzend schwarz , das Innere grünlich -braun , schwer und von
kräftigem , balsamischem Geruch und von gewürzhaftem , bitterlich¬
süßem E Geschmack. Ihr Genuß befördert die Hautausdünstung
und die Absonderungen , stärkt den Magen und trägt zur Ver¬
dauung sehr viel bei.

Aeußerlich findet die Wachholderbeere als zertheilendes Mittel
bei Geschwülsten Anwendung.

Das Wachholdermus.  Hiezu werden vollständig reife,
frische Beeren gewählt , zerquetscht und 5 Kilogramm Wachholdcr-
brei mit 20 Kilogramm kaltem Waffer (siedendes Wasser theilt
dem Mus den der Wachholderbeere eigenthümlichen unangenehmen
Beigeschmack mit ) gemischt ; man läßt das Mus 24 Stunden
stehen und rührt es mehreremal um , damit ein Seihen durch ein
Tuch möglich wird und sich der Saft der Wachholderbeere mit
dem Wasser vollständig mische. Um alle Flüssigkeit zu bekommen,
preßt man die Masse aus , läßt sie kurze Zeit stehen, bis sich das
Unreine gesetzt hat , gießt die geklärte Flüssigkeit sehr behutsam
ab , damit der Bodensatz abgesondert bleibt , und dampft sie am
Kohlenfeuer bei gelinder Wärme so lange , bis der Saft so dick
als Honig ist. Will man dieses Mus genießbarer und angenehmer
machen , so setzt man während des Einkochens des Saftes je nach
Belieben gestoßenen Zucker bei, etwa zu 5 Kilogramm Wachholder-
beercn 3U Kilogramm Zucker . Das Wachholdermus ist in gut
bedeckten Gefäßen an einem trockenen , kühlen Ort aufzubewahrcn.

Wachholdersaft.  Hiezu nimmt man reife , gesunde Wach¬
holderbeeren , zerstoßt sie , mengt 5 Kilogramm Wachholderbeeren
mit 15 Kilogramm Waffer , kocht es etwa eine halbe Stunde lang
am schwachen Feuer , alsdann wird der Saft durch eine Leinwand
filtrirt , der Rückstand mit heißem Wasser nochmals übergossen,
die Masse fest durcheinander gearbeitet und ausgepreßt . Diese
Flüssigkeit wird alsdann in einem Kessel bei gelinder Wärme zur
Honigdicke eingedampst . Der Saft wird in Flaschen gefüllt , die
gut zugepfropft werden müssen.

Wachholdergeist.  Diesen erhält man durch Destillation
der Wachholderbeeren.

Praktische Erfahrungen über das Waschen wollener
Stoffe.

Die zum Waschen benützte Laugenflüssigkcit muß , so schreibt
man in der „Färberzcitung " , so heiß als irgend möglich iein.
Zur Entfernung von fettigem Schmutz , Schweiß und dergleichen
empfiehlt sich am besten Seifenlösung mit Salmiakgeist . Letzterer
bewirkt die Auslösung des Schmutzes an bestimmten , schwer zu
reinigenden Stellen wollener Unterjacken und dergleichen vollkommen,
hebt und erfrischt auch bunte Farben . Zur Reinigung weißer
Wollstoffe bewährt sich insbesondere eine mit Borax versetzte,
kochend heiß angewandte Seisenlöjung ; dieselbe gibt den Waaren
eine Lockerheit und ein so blendendes Weiß , das sie oft neu kaum
besaßen . Bei guten Wollsachen trennt man weiße und bunte,
bereitet zu letzteren eine Lauge aus etwa 8 Liter Regenwasser uns
einem halben Pfund bester gelber Elainseife . Diese über Feuer
aufgelöste und gehörig durchrührte Lauge , deren Zusammensetzung,
je nachdem die Sachen mehr oder minder schmutzig sind, natürlich
veränderlich , vertheile man gleichmäßig in zwei Gefäße und nehme
zu deren einen auf 1 Liter Lauge einen kleinen Theelösfel voll
Salmiakgeist . Wenn man die Wollsachen hineinbringt , was all-
mälig geschehen muß , so soll die Lauge so heiß sein, daß man mit
der Haud nicht hineingreifen kann , sondern mit einem Paar reiner
hölzerner Lössel die Sachen drücken , umwenden und bearbeiten
muß . Letztere werden dann möglichst ausgedrückt und darnach in
der zweiten Lauge ohne Salmiakgeist bearbeitet . Diese muß sich
indcß schon so weit abgekühlt haben , daß man die Gegenstände fest
ausorücken kann , wobei aber niemals die drehende Bewegung des
Auswringens stattfinden darf.

Nun werden die Stücke zum beffern Trockcnwerden durch drei

Logogriph.
Sie mehren ihr Geschlecht, sind sic vom Stamm gesprungen,
Tas erste Zeichen weg, bist du davon durchdrungen.

Auflösung der Charade Seite 515:
Norwegen.

Lseine Korrespondenz.

Hrn . I . Görres in Paderborn . Gerade jetzt ist eine neue Aus¬
gabe eines Führers durch Tyrol , das bayerische Hochland , Salzburg.
Vorarlberg k.  von Amthor Men , Amthor ) erschienen , den wir Ihnen
warm empfehlen können.

Hrn . G . Klemm in Berlin . Sie werden den Roman schon in
der ersten Numnier des bald folgenden neuen Jahrgangs finden . Wir
bitten um Nachsicht, er wird Sic um so mehr interesfiren

Maiblümchcn in Bernburg . Ein jo zarter Name und so starke
Leidenschaftlichkeit . Ein Maiblümchcn muß die Politik und den Rassen¬
haß von sich fern halten.

Frl . Minna Braun in Bamberg . I ) Ter Autor lebt in
Stuttgart . 2) Aus . Don KarloS " , 2 . Akt . I . Szene.

C . L . in Neuhütte . Scharfriechende Stoffe , wie Bestreichen mit
Anisöl , auch das Hinlegcn eines Streifen von Ofcnruß hat sich hier
bewährt.

Richtige Lösungen von Rebus , Charaden , Räthseln rc . sind uns zu-
gegangcn von : Frl . Marie Htndersin , Halle : Mathilde Gcil-
fuß , Hannover : Emilie Bertach , Rosenheim : Gustave Sturz,
Zürich ; Elise Find ! , Mannheim : Herminc Riether , Luzern:
Erna Homil , Prag ; Hrn . G . Fried , Perlebcrg ; I . Nemmer,
Bromberg ; G . Kutscher - , Wien ; W . Gamler , Ulm ; St.
9 e lit r '- 3nnSbruck : H . Niendorf , Halle ; G . Bremer , Stettin;
H . Uhlig , Berlin ; E . Mammroth , Bernau ; G . Köster . Salz¬
burg ; W . Brandt , München ; I . Tobler , Rorschach ; W . Graveu-
huis , Leyden ; I . Wurz , Ravensburg.

Hrn . M . Mutlhosern in Salzburg . Tie Lösung war ja:
,E >n ausgemachter Spitzbube " .

Fr . E . in C . Da sind Sie im Jrrthum , Moritz von Schwind ist
schon im Jahre 1871 gestorben (am 8 . Februar ) ; die von Ihnen ange¬
führten „Märchen von den sieben Raben ", 6 Blatt in unveränderlichem
Lichtdruck , können Sie von unserer Verlagshandlung als Abonnent unsere-
Journals noch zum Vorzugspreis von Mark 7. 50 . beziehen . Ihre Buch¬
handlung wird die Besorgung gern übernehmen.

I . L . 70 . Bernstein , gleich versteinertem Harz im Brande uutcr-
gegangener Wälder von Erdumbildungsperioden.

__
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Hrn . C. Graneis in Potsdam . Cleversulzbach. ein Dorf in
Württemberg— über Hcilbron».

Frau Elifc Wendt in Karlstadt . Unter Kammern versteht
man hier die gesetzgebenden Körperschaften konstitutioneller Siaalen.

Abonnent in Köln . De mortuis nil nisi bene . Seit 2 Jahren
gestorben.

Hrn . M. St . O. Wir müssen eben die Porträts interesstrender
Personen bringen, nnd daß diese Person interessirt, werden Sie zugeben.
5lm Uebriaen Ibeilen wir I hren Standpunkt.

löffel gepulverter Rhabarberwurzelmit oder ohne den gleichen Theil
Weinstcinpulver in etwas Waffer zu nehmen. Zu viel Genuß namentlich
rohen Fettes ist zu vermeiden, die. übrig- Lebensweise können sie bei¬
behalten.

Abonnent in Aachen. Ohne den Ausschlag gesehen zu haben,
ist kein Rath möglich; doch geben auch wir aus die angesührte Ursache
so viel wie nichts. Ör . Sch.

Anfragen . *)
41) Wie kann man Strohhüte im Hause silbergrau sätben?

I . Paul in Kiel.

Änekdoten und Witze.
Vor einer nicht gar langen Reih - von Jahren

war Got, der jetzt gefeierte Mime, weder Schauspieler noch berühnit.
Er war damals gerade— Journalist geworden. Freilich ist er
ÄÄ, ^ st°rM ästße,WIMtl ^ 'dÄ" s°nst"1m 'Ällhen,cinm"gutem
Appetit deuten aus einen leichten Dickdarmkatarrh hin. Durch Beseitigung
der ersten Erscheinung wird 'derselbe bald verschwinden und rathen wir
Ihnen zu diesem Bchuse, Morgens, eventuell auch Abends, entweder einen
halben bis ganzen Eßlössel wässeriger RhabarbemnIIuroder einen Ka,fee-

*) Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröffentlichen, wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Aufnahme passender Ansragen von Seilen unserer Abonnenten bereit sind.

Redaktion: Hugo Rosentyal -Bonin in Stuttgart.
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Mi! 69 II[ii|lcntionen von ©tReffo.

Zweite Auflage.
Anhalt : t . die ersten Einbrüche. — s. Etil Tag im Lerliner Sabetlen-

borps — 3. der erste Rusaana. — 4. Allerlei kieminisrinzen. - s. der Nriaabs-
oetter. — st. Sie anaehoizte Taute. - 7. Sadettenliebe. — S. « adettenrache. -
st Sille Nacht und deren Folgen. — 10. die große Parade. 11. der SchSn-
heitsvereia. — IS. die Page». — 13. das «kamen. — 14. der letzte Seuher.
Preis elegant gebcjtet Hl. 5. —; fein gebunden Hl. 4. -

Ein Büchlein voll köstlichen Humors in Wort nnd Bild. —
Der diese interessanten Schwänke uns rezitirende alte Kadct hat
jich den frischen Humor der Jugend bewahrt, ergötzt sich mit sicht¬
licher Freude an den eigenen Erlebnissen und weckt das Interesse
von Alt und Jung an dieser spezifisch preußisch-militärischen
Jugenderziehung. Wir sind überzeugt, daß diese Reminiscenzen,
in denen sich neben sprudelndem Uebermuth der kernige, gesunde,
stramme Soldatensinnund Geist kennzeichnet, dem Institut neue
Freunde erwerben werden, wie sie die alten auf das Höchste ergötzten.

^ || ” —- ü / _ _ __ —- "

> v -rt- o- --.ch-'ii. g-g°nwj-.ig die fünrt, » T ^ nv -' blndan- dam» -in- -Shakespeares sammtuwe-H'erre. Ste
I I I 1 *• Gingeleitet und übersetzt vonA. W. tzchiegri, Fr. Hodenjtedtu. A.

ILLrr strikte Fracht -Aus gäbe . NM Shakespeares Porträt und Biographie.
«" d>-'- -----

entgegen und sendet auf Wunsch die erste Lieferung zur Einsicht in - 1>ru, . Deutsche NertUgS -Anstutt (vormals Eduard Hallberger).
Stuttgart und Leipzig . ^ —-

Enorme

lIrei5berabsetzMg.
Badenstedt , Kunst u »v Leben.

Mit Beiträgen von Ebers u. A. und
Illustrationen von Kaulbach, Pecht :c..
Prachteinband, statt 10 Piart nur
rjttr « Mark . Der Rhein . Aqua,
rillen von Köhler . Ein Prachtwerk.
Schilderungenund Sagen , ausgew. von
Drärler - Manjre ». Originatpracki»
band statt 30 Mark nur 1» Mark . Die
Militärqelchc »es deutslhe » Reichs
von von Walther in 3 Bänden. Enth.
u. A. zleichs- u, Wehrversasluiig, Militar-
ierichts» und Strafgesetze, Penstons- und
Eivilversorgungswefen. Halbfranzeindand
statt 21 Mark nur 5 Mark . Riesen-
thal . Die Raubvögel Deutich-
lands . -l-g. g-b. Nebst 1 Atlas mit
60 Chromolithographienin Folio in elcfl.
Mapve, statt 90 Mark nur 30 Watt.
Gritsch . Die Eingeborcue » « »S-
lltsrikaö . Mit zahlr. Jllustrat . . 20
lithogr. Taseln u, I Atlas enth. 60 >n
Kupfer radirte Porträtköpfe, -leg. gebun¬
den statt 75 Mark nur 36 Mark.
Goldiinith , Der Landprediger von
Wakencls . Pracht-Ausg. Mit Uber
100 Jllustrat . 4". Prachteinband, statt
12 Mark nur 7 Mark . - Alles nea
und fehlerfrei liefert
Selmar Miie’s UMMMg.

Berlin S., Prinzenstrahe 54.
Versandt gegen Einsendung oder Rach.

nahme. 1213
Verzeichniste werthvoller , bedeuiend

im Preise herabgesetzterBücher gratis.

Rein seidene Ttosse iOtt . 1 . 35 Ps . per tötetet*
i Mi, i Sil« , und •> dp bis 9 80 lsarbia, gestreifte und karrirte DeliMs) vericndet

7 '. w,L Robê ' uüd ' gäuzen "Gcken zÄfre5iL tz^us das^̂. - «den.FaMik.Devo °°nG . Henneberg (König!, nnd Kat,erl. H°slle,erant1 m « ürneh . Muster umgeymo.
Briefe losten 20 Ps . nach der Schweiz,

Villa Belle - Vue . Baden - Baden.
Das Töchterinstitut, Internat und Exteruat . unter Leitung 1264

der Gräfrn A . Tieperrstaulen .
geht am 15. Juli dieses Jahres in die Hände der i-tthengen Stellvertreterm.

Iräuleiu ZK. von Aulow -Kamin
über Unterricht durch Professoren. Engl, und sranz. Sprachlehrermnen NN pause. Musik- und
Mal -Unterricht durch hervorragendeKräfte. Die Pflege der Gcsundheit wird besonders be -
nchti.tt Bäder im Saufe. Schwimm-, Turn - und Tanzunterricht. Schweb. 5) eilgymnasilr nn
Grotzh' Friedrichsbade. Prosp. mit zahlreichen Referenzen durch die Vorsteherin, die vwfbuchhandlgn.
d. H.H.Marx u. wild in Baden-Baden undd. Central-Ann.-Exped. v. G. l. .vau dc el: Co. in Stuttgart.d. p .p .^rmrr u. in v. . . . __ _
ÜÜMNMIN » » M >I» I» IIII » III >I» IIIIlIN » » » lIII » II » IIII » » » » » » lIU
= Die allein eechte ENGLISCHE  Kaltwas serseife ist Sinclair’s. =

ISINCLftlRSDie beste und wirk- z:
samste Seife für zj

Wäsche im Hause. “

—Erspart Geld, Mühe,
E Zeit, Feuerung und
E Verdruss.
“ Ist jetzt in ktz!

Kaltwasserseife

TInftaae 331,000: das nerbreitetst-
11er BeuHAen Blätter n »etbauyr;

n zwölf fremden 5-practten.
^ Die M odenwclt.

Jlluftrirte Zcilung
für Toilette und
Handarbeiten. Alle

Ä lT Tage eine Rum
mer. ' Preis viertel
jährlich M . 1.25 -
75 » r. Jährlich
erscheinen:

24 Nummern mit Toi¬
letten und Hand¬
arbeiten. enthaltend
gegen 2000 Abbil¬
dungen mit Beschrei¬
bung . welche das
ganze Gebiet der

Garderobe und Leibwäsche für Damen. Mäd¬
chen und Knaben, wie für das zartere Kindes-
alter umfasien. ebenso die Leibwäsche für
Herren und die Bett - und Tischwäsche rc.,
wie die Handarbeiten in ihrem ganzen Um»

l/Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern für
alle Gegenstände der Garderobe und etwa
400 Muster-Porzeichnungen für Weitz- und
Buntsticterei. Namens-Chiffren re.

Abonnenientswerden jederzeit angenommenbei
allen Buchhandlungen und Postansialten. —
Probe-Nummern gratis und franco durch die
Expedition. Berlin Vf., Potsdamer Sir . 38;
Wien I, Operngasfe3. 1098

allen Colonialwaaren - und Droguen - Handlungen —
zu haben . ^

Fabrikant: JAMES SINCLAIR, Southwark, LONDON.  =
- VOR NACHAHMUNG WIRD GEWARNT. =
. .niimint . . . .

Kälte u. Hitzs bietend
Prof.Dr med . G.Jaegers

Äm -Oriainal-

Schwarze reinseidene Damaste ZNk . 2 . 45 Pf.
ner Meter bis Mk. 12. 25 Pf . versendet in einzelnen Metern . Roben und ganzen
Stücken portofrei in'S Hans das Seiden-Fabrik-Depot d. Henneberg iWnigl und Kaiserl.
Hoflieferant) in Zürich . Mnster nmgehend. Brrcse ko,ten 20 Pf . nach der Schweiz.

Selbst unterricht im Schnell - Schon schreiben

| * « T I. I. K. K. Hoheiten den Prinzen
liilhelm und Heinrich

I 1  » _ von Prcnssem
Methode von Professor Maas , Kitter etc. Prospect kosten¬
frei durch die Expedit , d. Prof . Maas’schen Unterrichtsmittel,

Biagel «St Co ., Berlin S -, Prinzenstrasse 73._

ZnmnMiihriger Erfolg!
Das bis jetzt bekannte, einzig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
Proseffor vr . Mobeui'S ^LB a r t - C r z e u g e r. °

§ Garantie für nnbebingten Erfolg innerhalb S
^ 4 bis 6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von 17 Iah - o
" reu. Absolut unschädlich für di- Haut . Distretester "

Berfandt, Flacon JL  2. 50. Topvelstacon JC 4.
Allein echt zu beziehe» von Giorrarrni
Kou -ri,i in ßöl « a. Rh. , Kau cke Pologne-
und Parfnmerirfabrlk. 1056

Normalunterkleider
. j alleinig concessionirt  .Ben ger Söhne Stu ttgart

â 0 <̂ \ anerkanntu.verordnet von amtlichen
Au toritäten als hygienische Erzeugni sse

Diese echte Normal-Wäsche trägt nebige Schutzmarke
|L ^ oncKS _Deg ^ smjllenjrb ^ Jtä £ ^ Jtor _Katalo | e_gratis^

Ta uns vielseitig bekannt geworden, daß Schiiüe
und Stiefel geringerer Lnalität fälschlich als nnstr
Fabrikat vertäust werden, sehen wir uns zu der Er-
Ilärung veranlatzt, dah alle unsere Fabrilate uelen-
stehende Lchuhmark« auf der Sohle tragen. 1144

JJ-Cement-®tc.̂
von j - _

^Farbe^

i coionl

aus echten "böhm.Granaten
^Preiscourante mit 250 Abbildungen in \

natürlicher Grösse gratis und franco-
August Goldschmid fc oonn

^ Zeltnerg^ se N? 15«

_ für pflinrn! __
Die,,I >eutscheBekleidniigs-
akaclemie* 6 in Dresden — Kur¬
sus F., Abtheiluug für Tainengarderobe
— erlheilt nach ihren rühmtichst bekannten
Systemen durch tüchtige Lehrkräfte
gründlichen Unterricht im exacten Zu¬
schnitt von Damen-und Kindergarderobe:
in Kurius auch für Herren- und Da-
meu-Leibwäsche. S4ielien für üiree-
trii -en und Zuschneiderinnen werden
unentgeltlich durch unser Bureau ver¬
mittelt. Prospecte jederzeit gratis und
franko , V26S
Die Direktion: Klemm& W"tz-
Tresden, Norbstr.32, Alademiegebäude.

Otto Herz
Frankfurt a . M . Erste »nd älteste deutsche

Schuhfabrik mit Mafchiuen- und Tampsbelried.

Sperialartt vi -. ineä. Meyer,
AerN ». Leipzitzerstri 91/heilt auch brr-ilick, alle Arten von Ant -rkeiS- ., Krauen - und Kaut.
stranstheiten. sowie Schwäche. AÜL -nmartisleide ». Nerven, -rruttung , ,-tbstm den hartnäckig,ten
Fällen mit sicherem und schnellem Erfolge. _ IUj9

MdrDUWriU
Paul Bayer, Dresden-N. 32V.
Chromos, Rahmen. Gemälde.
Neu! spürst Bismarck Neu!
Pracht-A. 60 X <0 cm. JL  10.,
mit eleg. Barockrahmen JL  17.
Vo!ks-A. 39 : 51 cm. JL  1., ge¬
rahmt JL 2.  Jll . Kat. gratis

!u. franko. Agenten gesucht.

Vou H. Klemm’s vollständiger „

„Scluae der Damenschneitlerei“
zum Selbstunterrichte , sowie als Leit
faden für Lehrinstitute erschien die
dreizehnte Auflage mit über 700 Scbni“ '
figuren nnd Skizzen. Preis 8 Mari.
Fein gebunden 10 Mark. Vollständige
Verzeichnisse sämmtlicher L e h r-
Utensilien stehen gratis zu Diensten.
H, Klemm1»Verlag, Dresden, Villa Bellevue-

Wheinwein.
Gegen Einsendung von M. Lü veriende^

clustve Fast ab hier 50 L.t-r l-csstgeü-ctett-u.
guten und abgekagerteu Merstrvvirr,
Vene» absolute Ralnrreinhest ich garantirc.

Frlerlrloh l -«<lerh <>S'
g-7 Ober -Pugelveim alltteiu^

30 Bild. , . Uatlstdioil D. ill. nrfidele BuchI
>5 Pf .-Mlu . Ui/UilUUJtll Frauenzimmer 50 Pf.

Stottern! 1147

Jlthnn +o Bücher und Phot . " Katalog' gratis . | wird brieflich ireheilt. An fr. m. Ret.-Marke an
JjlKullU Artist . Institut 5 Aschaffen bürg . Arthur Heimerdinger , Strassbnnr i. K.

Stottern
prfeit. aus Grund neuest. Erfahrung n. wlstenfchftl.
Forsch, stch. n. schnell die Anstalt f. Sprachleld. v.
8. &Fr. Kreutzer, Kostocki.M.
Wer nicht geheilt wird, zahlt nichts. Näh. f.

Prosp.. der die leitend. Grundsätzeenthält.

150 lMk.Briefmarken für
Alle garantirt teilt . — »

alle verschieden , z. B. Uanada, Cap. ^
C!,ili , Java , Brschwg. , AnstraUen -- ;n
Rumänien, Spanien, Vict. etc. K. " ierl  | 04j
Uambatg. -

Augenkrankheiten,
selbst schwcrc und veraltete Fälle , finden
briefliche Behandlung Heilung. j,

von Seth , Kremen , Contrescarpe
1254 Prospekte gratis und franko. --

..„v tnnrntnl?{Eduard .ssallberaer) in
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